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Die „Fachbegriffe, sind beendet. 
Die Seitenzahl des Praktischen Wis- 
sens bleibt aber ungekürzt und 
treten an deren Stelle das "Allerlei 
aus Technik und Leben” 
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Nebenstehend: Fahrbare Passier-, 
Rühr- und Schlagmaschine mit an- 
gebauten direkt gekuppelten Elek- 
tromotor in geschützter Ausführung 
mit Käfigläufer. 1.1 PS Leistung 
bei 1410 U.min. 

(ANI) 


U itenstehend : Fleischerei-Zwillings 
maschine ("Kutter"und Fleischwolf) 
angetrieben durch direkt angebauten 


Drehstrommotor, 7.5 PS Leistung 
bei 1000 U.min. 
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Ria ee Allerlei 2 aus s Technik und Leben. 


PRIERTER LEER oprto r prerane t rorrr r prr DEREN poetrr“eerecppe-oreenęeeooseseseeeesssssansnesesspansasnneeoe 
j k 


EIN MESSINGGEHIRN, ` und an Genauigkeit vielleicht 
noch mehr, besitzt Washington. 
Dort hat die "Küsten- und Vermessungsgesellschaft' eine 
Maschine, die äusserlichein einfaches Gehäuse von etwa 3!m 
Länge und’? m Höhe darstellt,die Hülle dieses Messinggehir- 
nes. Was früher 80 oder 100 Menschen kompliziert rechnen ` 
mussten macht die ‘Maschine automatisch. Der Apparat dient 
dazu, die Ebbe und Flutzeiten für alle Häfen der Welt voraus 
zu berechnen. Bekanntlich wechseln Ebbe und Flut je zwei 
mal innerhalb 24 Stunden,also rd 1400 mal jährlich. Sie dif= 
ferieren zwischen den einzelnen Küstenplätzen je nach deren 
Lage und Beschaffenheit bis zu Stunden und fallen jeden Tag 
zu anderen Zei- ten. Über 30 besondere Umstände, wie etwa 
der Stand von Sonne, Mond und Erde, sind bei jeder einzel= -~ 
nen Berechnung zu berücksichtigen. Und diese merkwürdige 
Maschine gibt nicht nur im voraus den genauen Eintritt der 
Gezeiten an,sondern auch wie hoch das Wasser in den ver= 
schiedensten Häfen der Welt steigen und fallen wird. 

Ausser 100 Haupthäfen der Welt,werden von ihr noch 
weitere 3000 Nebenhäfen mit den genauesten Angaben über 
die Gezeiten "versorgt". In einem Jahr muss die Maschine 
über eine Million ganz richtige Zahlen angeben, die man 
weiter an die Interessenten verkauft. Und dieser Kreis ist | 
nicht klein. Grössere Schiffe können nur bei Flut in viele 
Häfen einfahren und ausfahren und verteuert eine unnütze 
Wartezeit von 12 oder 24 Stunden den. Schiffahrtsbetrieb. 
Aber auch die Seefischer, die Hafenbaufirmen usw. wollen 
genaue Zeiten nach Möglichkeit auf längere Zeit in vorhin- 
ein wissen.: Die ‚Maschine kann, wenn man es verlangt auch 
auf 50 oder 100 Jahre in voraus (oder auch in vergangene 
Zeiten) alle Gezeitendaten angeben. 

Sie konnte so auch der Geologie und der Geographie 
Antworten geben und manche Frage klären. Die Maschine 
ist auch eine jener Konstruktionen, die es nur einmal in 
der Welt gibt. Über diesem Maschinengehirn steht aber doc h 
das menschliche, das sie erdachte und baute. 
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Die Ädressierung 
der Monatsrechnung ist 
nicht 
.mehr mühevol! und zeit- 
raubend wenn Sie,wie be- 
reits viele österr, Eltwerke, 

den 
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Wir dienen unverbind- 


lich mit ‘Referenzen, Mu- 
stern,eventuell Vorführung. 


ET TIL TETLTTLTITEITLTITLTLTLTLT 


Bitte schreiben Sie noch hente 
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WiLLE: TAT  Harriserzäblt eine Arbeitslosengeschich- 
=1:20 te aus England: Im Box-Ring stehen zwei 
Männer, bereit sich mit Hilfe von pfund- 
schweren Boxhandschuhen gegenseitig niederschlagen. Gegen 
Eintrittsgeld sehen diesem Beginnen Menschen zu, In der ersten 
Runde hält sich der Jüngere noch, in der zweiten schwankt er 
nach einem niederträchtigen Hieb seines Gegners und hält sich 
mühselig am Seil fest. Es wird gezählt: Eins, zwei, drei.,.. 
Der Junge rafft sich auf,seinen Gegner zum letzten Gang ent= 
gegenzutreten. Ein fürchterlicher Kinnhacken und er liegt ohn- 
mächtig am Boden. 
Es ist dies’ vielleicht in England ein alltägliches Ereig- 

ais. Vielleicht ist es alltäglich dabei gegen Eintrittsgeld zu= 
zusehen. Nicht alltäglich mag es sein, dass sich ein wenig 
kräftiger Jüngling dazu hergibt,einen erfahrenen und gewiegten 
Berufsboxer gegenüber zu treten. Und doch ist der Grund dazu heute 
auch in England ein alltäglicher-die Arbeitslosigkeit. Zu Hause 
hatte der Junge die arbeitsunfähige Mutter "und sonst niemand". 
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Ein Manager fordert den Jungen auf in den Ring zu 
treten. ‚Würde er siegen, so soll er 10 englische Pfund be- 
kommen, würde er besiegt werden,so 10 engl.Schilling. Er 
überlegt, Seit 10 Monaten arbeitslos, kein Geld im Hause, 
sein Körper wenig kräftig, durch mangelhafte Nanrung der 
letzten 10 Monate. Was tut's. Man ist jung und wird schon 

ein paar Hiebe aushalten. Zehn Schilling sind viel Geld 
` wenn man sie nicht hat. Also gut, eingeschlagen, 

Der Magenhieb in der zweiten Runde war eine böse 
Sache. Schwankend, sich am Seil haltend, einer Ohnmacht 
nahe,denkt er noch an seine 10 englische Schillinge Er hat 
noch die geistige Kraft zu ‚überlegen, dass er noch einmal 
in den Ring müsse zur letzten Runde, um "besiegt" zu wer- 
den. Tritt er jetzt ab, so würde der Gauner von Manager sa- 
gen,er sei freiwillig abgetreten und er wäre nicht besiegt, 
der Magenhieb habe ihn ja nur ein bischen benommen: O,er 
kennt diese Sorte von Menschen. Blitzschnell durchzucken 
diese Gedanken sein dämmerndes Hirn. \ 

Im dritten Gang trifft ihn der erlösende Hieb. Ohn- 
mächtig sinkt er zusammen; aber seine 10 Schillinge hat er 
nun sicher. 

i Wir werfen hier keine Fragen der Moral und Ethik, 
der Kindesliebe oder des Volkscharakters auf. Ja wir ge= ; 
winnen diesem Bericht noch eine gute Seite ab und deshalb 
wurde sie hier gebracht. Der Junge blieb fest und voll 


„starken Willens bei seinem ersten Entschluss, auch als er 


halb ohmmächtig ist und kaum mehr denken kann, Eine Wil- 
lenskraft tut sich hier kund, die Beachtung verdient. Es ist 


gut zu wissen, dass es Menschen gibt,die,wenn sie auch noch 


so einen Schlag aui den Magen hekommens sie ihr Ziel ver= 
folgen. 
Und vielleicht aach eine Frage: Wie wertet England, 


oder wenigstens dieser Fall, den guten Willen zum Erfolg ; 


und den siegreichen. Erfolg? Anscheinend wie sich 10 engl. 
‚Schilling : zu 10 engl.Pfund verhalten, und da 1 Pfund gleich i 
20 Schilling sind, wie È 20.. ‚Wille: :Tat = 1: 20; i Yeholaaie 
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Fortsetzung. 


Bau eines einfachen Kleinmotors. 


Dargestellt an Hand eines Beispieles 
für einen Grammophonmotor. 
Von Ing.Otto Kramer. 


Der Elektrotechnik ist es bekannt, dass magnetische 
Wirkungen besonders kräftig sind, wenn der Kraftlinienstrom 
nicht durch die Luft, sondern möglichst zur Gänze durch Eisen ° 
geschlossen ist. Unser Motor hätte einen bedeutend besseren 


Wirkungsgrad, wenn wir (mit 
Ausnahme des unvermeid- 
lichen Luftspaltes ) ge= 
schlossene Kraftlinienwege 
vorsehen würden, Dass dies 
auch nicht allzu schwer 
ist, zeigt Fig,5 für direk= 
ten Antrieb, Fig.6 für Über 
setzungsausführung. 

In Fig.5 ist die Wirkungs= 
weise gleich der von Fig.3. 
Das Ankerrad besteht je= 
doch aus einem starken Ei- 
senblechstreifen, der wie ein 
Kamm, jedoch mit Zähnen auf 
beiden Seiten, ausgezahnt, 
dann kreisrund zusammen = 
gebogen und verschweisst 
oder vernietet wird. 
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Sodann wird dieser Ring an ein umgebördeltes Mittelstück 
(kann evt.auch Holz sein) angenietet,die Zähne gleichmäs= 
sig nach aussen umgebogen und zwischen ihnen der Elektro= 
magnet befestigt. Natürlich muss auch hier der Magnetkern 
aussen auf die Zahnbreite abgeschrägt sein. 

Bequemer herstellbar dürfte die übersetzte Ausfüh= 
rung nach Fig. 6 sein. Auf der Ankerwelle e, die im Übri= 
gen wie nach Fig.4 eingebaut sein kann,sitzt ein Hartholz- 

oder YVulkanfiber-Zylin= 
der, Er bekommt am be= 
sten 4...5 cm Durchmes= 
ser und je nach der Di= 
mension der U-förmigen 
Maenetbleche 4...6 cm 
Höhe. Am Umfang fräsen 
wir 12 Nuten ein, in wel = 
che 12 hochkant gestell= 
te Ankerstäbe aus Weich- 
eisen von rechteckigem 
Querschnitt (etwa 32X5 
bis 44X6 mm) gut hin= 
einpassen, Diese Stäbe 
werden durch strenge Ban- 
dagen aus Messingdraht (oder Schrumpfring von Messing, Bronc 
oder dgl.) gut festgehalten. Die Bandagierung muss die Stä- 
be an beiden Enden freilassen,diese Teile werden nach der 
Banda gierung genau laufend überdreht. Der Magnet wird, 
wie aus der Zeichnung ersichtlich,mit U-förmigen Kernble= 
chen aufgebaut, im Übrigen wird das Gerät, ähnlich wie Fig.4, 
7 oder 8 zeigt, zusammengestellt. 

Nun zur Regulierung: Wenn wir beim direkten An= 
trieb zwei Ankerscheiben mit 77 und 75 Zähnen in einem 
Anstand von etwa I cm übereinander anbringen und den Elek- 
tromagnet so anordnen, dass er sich nach Wahl gegen eine 
der beiden Ankerscheiben anstellen lässt, so baben wir ein 
Gerät mit 2 Geschwindigkeiten und zwar mit 78 und 80 
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Umläufen/min. Natürlich ist dieser Geschwindigkeitswech= 
sel bei der Ausführung nach Fig. 5 nicht möglich, bzw. wä- 
re er zu umständlich herzustellen. 

Bei Anordnung einer Übersetzung können wir die 
Drehzahl mittels des Reibgetriebes stufenlos regeln. Ord= 
nen wir nach Fig. 7, oben,unter einem 15...20 mm starken, 
schräg abgedrehten Plattenteller unseren Synchronmotor 
ebenfalls schrägstehend an, uud zwar derart, dass er sich 
längs einer Schiene auf- und ab verschieben lässt, so kön= 
nen wir, wenn der Teiler oben 250 und unten 240 mm @& 
aufweist, alle Drehzahlen zwischen 78 und 80 U/min ers 
halten. Bei liegender Anordnung nach Fig. 7,unten,kann die 
Verstellbarkeit noch: viel 
weiter getrieben werden, 
allerdings ist die Abwälzung 
des Reibrades an dem ge= 
triebenen Rade dabei noch 
schlechter als beim Schräg- 
antrieb und esempfiehltsich, 
das kleine Rad am Unfang 
mit dem viel e«lastischeren 
Gummi zu belegen und zwar 
nimmt man dazu die Gummiringe mit rundem Querschnitt, wie 
sie an jeder Nähmaschine -— beim Antrieb der Aufspulvor = 
richtung — verwendet werden. Zweckmässig wird dabei der 
kleine Motor gerade unter der Schalldose angeordnet, so 
dass das Gewicht derselben durch den Anpressdruck des 
Reibrades von unten her, mehr als ausgeglichen wird. 


Dimensionierung, Leider sind derart kleine Maschinen 
Berechnung. einer genaueren Berechnung nicht zu= 

gänglich. Ein Zehntel mm Unterschied 
am Luftspalt ändert die ganze Sache schon weitgehend, Bi = 
senqualitäten und Wicklungsart sind auch wichtige Fakto= 
ren. Weil es aber ziemlich gleichgültig ist, ob wir 3 oder 
5 Watt benötigen, kommt es auf die nicht durchführbare 


Berechnung wenig an. Wir müssten auf Grundlage des mag= 
netischen Kraftflusses — der sich je nach. der Belastung 
ändert,die Selbstinduktion bzw. die Gegen- E.M.K.: berech= 
nen. Nun sind aber besonders offene Magnetsysteme nur sehr 
ungenau rechnerisch festzulegen, so dass es im Bedarfsfalle 
immer besser ist, die Selbstinduktion einer Spule an der 
ausgeführten Spule zu messen, als sie vorher zu berechnen 
und dann falsche Spulen zu bauen. 

Wir wählen also Magnetkerne von annähernd quadra= 
tischem oder rundem Querschnitt (f = 1...2 qcm) und etwa 
5 cm (Beispiel Fig.5) bis 10 cm (Fig.4) Länge. Bewickelt 
werden die Spulen mit 70...100 m Dynamodraht, 2XWolle, 
von 0,5 mm Stärke. Wir erhalten derart Spulen von 6,4 bis 
9 Ohm Widerstand, so dass selbst bei Gleichstrom von 8 V 
kaum 1 Amp. Stromstärke zustandekommt. Doppelspulen nach 
Fig.6 werden besser mit je 60...70 m Draht von 0,6mm be- 
wickelt und natürlich in Serie geschaltet. 

Soll der Einfachheit halber doch mit der vollen 
Netzspannung gearbeitet werden,so muss die Spule natürlich 
viel mehr Windungen dünnen Drahtes erhalten. Wie schon 
oft erwähnt, lassen sich so kleine Maschinchen nicht gut 
durchrechnen. Man wird je nach Eisensorte, Querschnitt, Luft- 
spalt usw. Spulen erhalten, die gegeneinander Unterschiede 
von 50...100 % aufweisen. 

Man wird also versuchen müssen und empfiehlt es 
sich, für 120...220 Volt Wechselstrom etwa 500...1000 m 
Emaildraht von 0,10...0,12 Ø aufzuwickeln. Diese Menge 
wird bei Ausführungen nach Fig.5 und 6 auf zwei Spulen 
aufgeteilt. 

Man erhält z.B.bei einfachen Spulen mit | cm star- 
kem quadratischen Kern ( plus mindestens 1 mm Isolation 
um den Kern, d.h. plus Spulenkörper) und 4...6 cm Länge 
30...50 Lagen zu je 250...500 Windungen, insgesamt also 
7500...25000 Windungen. Obwohl hiebei Handwicklung an= 
genommen ist, wobei also die Drähte nicht ganz aneinander 
zu liegen kommen, ist immerhin eine gute Wickelvorrichtung 
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mit guter Drahtführung und genauem Rundlauf des Spulen= 
körpers nötig, um im verfügbaren Raum den nötigen Draht 
aufzubringen, 

Die stärkere Drahtsorte ist dabei für 120 Volt, die 
schwächere für 220 Volt angenommen, Desgleichen für ge= 
ringere Spannung weniger Drahtlänge und umgekehrt. Wir 
erhalten für 120 V bei 500 m Draht 0,12 etwa 870 Ohm, 
also 0,14 Amp, bei 1000 m Draht von 0,10 etwa 2270 Ohm, 
also bei 220 Volt kaum 0,1 Amp. Da aber durch die erkeb- 
liche Selbstinduktion eine hohe Gegen-EMK auch bei offe= 
nem Magnetkreis gegeben ist, kann mit noch weit geringe= 
ren Stromstärken gerechnet werden,so dass auch der still= 
stehende Motor gefahrlos an der Netzspannung hängen darf. 

Die Anker sollen aus Weicheisen erzeugt werden, 
u.zw. für Fig.3 Blech von 4...5 mm Stärke, für Fig.5 sol= 
ches von 3,..4 mm, Der Anker nach Fig.4 wird aus massi= 
vem Eisen gedreht und gefräst oder gefeilt,mit einem Durch- 
messer von 4..,5 cm und 12 Zähnen. Dabei ergeben sich 39 
und 250 mm für Reibrad und Plattenteller,etwa 3,5...4,5 mm 
Zahnbreite am Umfang und gleiche Zahntiefe. Höhe gleich 
oder etwas höher als der Magnetkern. 

Allgemein sei noch bemerkt, dass alle diese Anstühr 
rungen durch Anwerfen des Plattentellers erst ungefähr auf 
die Synchrondrehzahl gebracht werden müssen u.zw. unbela- 
stet. Erst bei ruhigem gleichmässigen Lauf wird die Schall- 
dose aufgelegt. Erwähnt sei noch, dass die Kugellagerung 
des Plattentellers ungefährlich ist eine gleichartige Lage= 
rung der Ankerwelle aber wegen der hohen Drehzahl (500) 
unter Umständen Geräusch macht, welches durch schalldichte 
massive Ausführung des Kastens zu unterdrücken ist. 

Nun noch einige Worte über den Selbstanlauf. Be= 
kanntlich werden Einphasen-Induktionsmotore,die ja an sich 
kein Drehfeld ergeben, durch Anwendung eines in der Phase 
verschobenen Magnetfeldes zum Selbstanlauf gebracht. Man 
verwendet also zwei Magnetspulen, deren Ströme stark in 
der Phase verschoben sind. 


Es gibt etliche Mittel dazu, z.B. Wicklung der einen Spule 
mit Eisen- oder Widerstandsdraht oder Vorschaltung eines 
Ohm'schen Widerstandes, Vorschalten einer Kapazität. Durch 
diese Mittel wird die Phasenverschiebung. verringert, durch 
höhere Windungszahl oder Vorschaltung einer Selbstinduktion 
dagegen erhöht. Erzielt man also zwischen den beiden Spu- 
len eine Voreilung in der einen und Nacheilung in der an= 
deren, insgesamt eine Phasenverschiebung von o = 60°,..90°, 
so kann man, indem man die beiden Spulen geeignet ange= 
stellt werden, also die eine vor dem Zahn, die andere neben 
den Zahn vor der Lücke, Selbtanlauf erreichen. Dem Prak= 
tiker winken hier sehr anregende Versuchsmöglichkeiten, 
denn die Berrechnung ist leider auch hiebei volkommen 
unverlässlich. 

Der konstruktiven Ausführung bleibt umsomehr ein 
weiter Spielraum, als ja bei diesen kleinen Leistungen der 
Verbrauch und Wirkungsgrad keine Rolle spielt. Deshalb soll 
man aber bei der Bemessung des Luftspaltes, Wahl des Eisens 
usw. nicht leichtsinnig sein, denn bei zu hohem Verbrauch 
könnte uns der Klingeltrafo warm werden. Aus diesem 
Grunde kommt auch nur eine Type in Frage, die wirklich 
1 Amp. bei 8 V dauernd abgeben kann. Sollte nur ein 5 V- 
Trafo zur Verfügung sein,so müsste die Wicklung aus weni- 
ger,aber stärkerem Draht bestehen, unter Umständen müsste 
der Trafo auch mehr als 1 Amp. abgeben. 

Selbstredend ist es auch möglich,nach dieser Metho- 
de etwas stärkere Motore zu bauen, die zum Antrieb von 
Auslagen-Drehscheiben und sonstigen beweglichen Rekla= 
meapparaten, für drehbare Christbaumständer und allerlei 
andere Zwecke, für welche man bisher Uhrwerke verwende= 
te, daher auch für Uhren selbst, zu gebrauchen sind. 


or 


berechnungsgang 
eines Transformators. 
Von Ing. Alfred Nauck, Berlin. 


Man geht von den Werten der Spannungen, der Perio= 
denzahl und der Leistung aus, die ja vorgeschrieben und 
daher bestimmte Zahlen sind. Die Kostenberechnung eines 
Transformators hat in erster Linie die Preise für die beiden 
Hauptwerkstoffe Eisen und Kupfer zu berücksichtigen, die 
sich nach den jeweiligen Marktverhältnissen bestimmen 
lassen. Ferner kommen noch die ebenfalls in ihrem Umfange 
und in ihrer Höhe festliegenden Arbeitslöhne hinzu. Bei 
den Werkstoffen ist das Verhältnis Eisengewicht zu Kupfer- 
gewicht wichtig. Dieses ist für Liehttransformatoren im Hin- 
blick auf den Jahreswirkungsgrad anders als bei Krafttrans= 
formatoren. Bei den meist unlegierten Blechen für Lichttrans- 
formatoren hält es sich in den Grenzen von 2-4 (4 bei grös- 
seren Transformatoren), bei Krafttransformatoren zwischen 
3,4 und 5,5. Bei legierten Blechen kann man bis 1,8 des= 
halb heruntergehen, wei} das Eisen einmal stärker mit Kraft- 
linien besetzt werden kann, andererseits, weil es teurer ist. 

Für die Bestimmung des wirksamen Eisenquerschnittes 
q ist die Arnold’sche Formel in der Praxis üblich,die fol= 
gendermassen aussieht. 


Es bedeuten hierin: kVA = scheinbare Leistung in Ki= 
lovoltampere,somit also das Produkt aus Spannung und Strom- 
stärke bei Vollbelastung des Transformators geteilt durch 
1000 (die wirkliche Leistung, in Kilowatt ausgedrückt, wird 
deshalb erheblich kleiner sein, weil man hier noch das cos 
mit berücksichtigen muss. 


Trotzdem ist sie deshalb für die Grössenbemessung nicht 
ausschlaggebend, weil durch die Transformatorwicklung der 
volle Strom hindurchfliesst und nicht nur seine Wattkom= 
ponente), 
G:/Gx = Verhältnis Eisengewicht zu Kupfergewicht, 
= Periodenzahl, 

B = Induktion, 

i = Stromdichte in A/qmm, 

C = Konstante. 

Für diese setzt man bei Kerntransformatoren für ein- 
phasigen Wechselstrom 0,55, für Manteltransformatoren 0,9 
ein. Bei Kern-Transformatoren für Dreiphasenstrom 0,4, bei 
Manteltransformatoren 0, 6. 

Für die Induktion B werden bei 50 Perioden diese 
Werte in Anrechnung gebracht: Für gewöhnliche Bleche 
5500-7500 bei Lichttransformatoren, 11500-13 000 bei Kraft- 
transformatoren, für legierte Bleche allgemein bis 14 000. 

Die Stremdichte i hängt wesentlich von der Art der 
Kühlung ab. Durchschnittlich kann man für den Wert i = 
= 2—2,5 A/qmm,bei sehr guter Kühlung 3 A/qmm einsetzen. 

Für die Berechnung der Wicklung eines Transformators 
liegen die Windungszahlen fest durch die beiden Gleichungen: 

Eı = 4,44 v zı ©, 10° 
E: = 4,44 v z2 Do 10° 

Der Drahtquerschnitt bestimmt sich aus der gewähl- 
ten Stromdichte i, während die Stärke des Magnetfeldes o 
aus den angenommenen Werten für q und B als © = Bq er= 
rechnet wird. 

Vorstehende Grössen müssen nun gegebenenfalls unter 
mehrmaliger Wiederholung der Rechnung so gegeneinande' 
abgeglichen werden, dass das ursprünglich gewählte Verhält- 
nis des Eisengewichtes zum Kupfergewicht (G./Gx.) bis auf 
ungefähr 10 vH angenähert wird. Man muss fernerhin be= 
rücksichtigen,dass dem bestimmten Abmessungen die Erwär= 
mung des Transformators nicht zu hoch ansteigt. Hierfür hat 
man den Wert der sog.spezifischen Kühlfläche zur Hand, wo- 
runter man die Grösse versteht: 
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Wärmeverlust in Watt 

Man kann das auch mit anderen Worten so ausdrücken, 
dass die spezifische Kühlfläche die Oberfläche darstellt, 
die für je 1 Watt im Transformator entstehende Wärme vor- 
handen ist. Ausser der äusseren Oberfläche wird noch als 
Küblfläche ein bestimmter Bruchteil der Innenflächen mit 
eingesetzt,wofür sich besondere Erfahrungswerte heraus- 
gebildet haben. Die Grösse f soll betragen für natürliche 
Luftkühlung 25—28 qem/W, für Transformatoren mit natürli= 
cher Ölkühlung oder Gebläsekühlung 10—15 qem/W und für 
Öltransformatoren mit Wasserkühlung 6-10 gqem/W. 

Die Verluste die in einem Transformator auftreten, 
müssen gleichfalls rechnerisch erfasst werden, Sie setzen 
sich aus den Kupferverlusten zusammen (die Summe der pri- 
mären Jouleschen Wärme J? Rı und der sekundären Jouleschen 
Wärme Ja? R,), ferner aus den Eisenverlusten durch Wirbel= 
ströme,die bei Leerlauf nahezu ebenso gross Sind, wie bei 
Belasiung,und die man deshalb auch als Leerlaufverluste 
Va bezeichnet, 

Die dem Transformator zugeführte Leistung ist Epi Jı 
cos gi, während die sekundäre nutzbare Leistung Ep2 J cos g2 
beträgt. Bei induktionsfreier Belastung werden die in vor= 
stehenden Formeln enthaltenen Cosinus-Werte mit | ange= 
nommen, 

Der Wirkungsgrad » eines Transformators stellt das Ver= 
hältnis der nutzbaren zur zugeführten Leistung dar, demnach 


Ep2 J2 cos g2 Ep2 Ja cos q2 


n 3 =- a 22... 


Epi Jı cos gı Ep2 J2 cos p2- J? Rı + J2? R2 + Va 


Bei gut durchkonstruierten und gebauten Transforma= 
toren sind grössere Verluste nicht zu erwarten. Sie sind am 
geringsten, wenn die Eisenverluste gleich den Kupferverlu= 
sten sind. 


In diesem wirtschaftlich günstigen Falle kann der Transfor- 
mator den Wirkungsgrad 0,98 aufweisen. Aber selbst wenn 
dieser günstige Fall nicht eintritt, vermindert sich der Wir- 
kungsgrad nicht unter 0,90, da der Leerlaufstrom und die 
Leerlaufverluste stets sehr gering sind. 

Bei den meist im Betrieb befindlichen, von einem 
Elt-Werk(Elektrizitätswerk) versorgten Transformatoren ist 
es erforderlich,die primäre Spule ständig unter. Strom zu be- 
lassen, damit der Teilnehmer jederzeit elektrische Energie 
entnehmen kann. Hierbei arbeitet naturgemäss der Transfor- 
mator stets mit seinen Leerlaufverlusten, während die üb= 
rigen Verluste nur dann in Frage kommen, wenn wirklich 
sekundärer Strom verbraucht wird. Für die Beurteilung die- 
ser Transformatoren ist der Jahreswirkungsgrad von erheb= 
licher Bedeutung. Dieser Jahreswirkungsgrad errechnet sich 
nach genannter Formel derart, dass die darin vorkommenden 
Grössen nicht auf die Sekunde, sondern auf das Jahr bezo= 
gen werden,oder,anders ausgedrückt, ermittelt sich der Jah- 
reswirkungsgrad derart aus der Formel, indem alle Grössen 
mit der Zeit, für die sie in Betracht kommen, multipliziert 
werden,etwa in der Zahl der Betriebsstunden festgelegt. Es 
sind dann die Nutzleistungen und die Kupferverluste mit 
-den Betriebsstundenzahlen zu multiplizieren, während die 
Leerlaufverluste mit der gesamten Stundenzahl eines Jahres 


(die 8760 sind)vervielfältigt werden. Wird dann Zähler und 


Nenner durch die Betriebsstundenzahl dividiert,so weist der 
Jahreswirkungsgrad die gleiche Formel auf,wieder gewöhn- 
liche Wirkungsgrad, lediglich mit dem Unterschied, dass zu 
den Leerlaufverlusten Vn der Faktor 8760/h (h = Betriebs= 
stundenzahl) hinzukommt. Je kleiner h ist, um so wesent= 
licher werden für den Gesamtwirkungsgrad die Eisenverlu= 
ste eines Transformators. Bei einem Transformator vorbe= 
zeichneter Art,der ständig primär an die Spannung angelegt 
ist, vermindert man zweckmässig die Eisenverluste und er= 
höht dafür lieber die Kupferverluste, damit der Jahreswir= 
kungsgrad günstiger beeinflusst wird. Allerdings besteht 
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hierfür die natürliche Grenze darin, dass durch höhere Kup- 
ferverluste gleichzeitig auch ein höherer innerer Spannungs- 
abfall des Transformators auftritt. 

Wir wollen nunmehr ein durchgeführtes Rechnungs= 
beispiel für einen Transformator vorlegen (nach Vidmar), 
aus dem Wirkung und Leistung einer neuzeitlichen Konstruk - 
tion hervorgeht. Hierfür sind folgende technische Angaben 
bekannt: 

Leistung; 100 kVA, 

Spannungsübersetzungsverhältnis: bei Leerlauf: OIUA 
Leerlaufverlust: 600 W, 

Spannungsabfall bei Vollast und cos ọ = 1: 2,5 vH, 
Kurzschlusspannung: 4,5 vH, 

Periodenzahl: 50/sek. 

Es ist bekannt, dass wir im Leerlauf praktisch mit 
keinem Spannungsabfall rechnen brauchen. Die Windungszah- 
len sollen im Verhältnis von 10000 zu 230 stehen. Es ist 
nunmehr wie nachstehend zu ermitteln: 
der induktive Spannungsabfall Ne; = /(4,5°-2,5°) =3,75 vH 


sowie die Kupferverluste: (2,5:100) X 100.000 = 2500 W. 


Danach verbraucht der Transformator bei voller Be= 
lastung 600-2500 = 3100 W = 3,1 kW. 

Bei Vollast und cos = 0,8 kommt folgender Ge= 
samtspannungsabfall zustande: 

2,5X0,8-3,75X Y(1-0,8°) = 4,25 vH. 

Er wird also grösser und zwar erheblichalsbei cosy = 
1,0 und nur noch um ein geringes kleiner, als der höchste, 
praktisch mögliche Abfall,der 4,5 vH betragen kann, Bei 
Vollast und cos y = 0,8 erreicht die sekundäre Klemmen= 
spannung 230 (1--0,0425) = 220 Y, während der sekundäre. 
Vollaststrom mit 10 000: 220 = 454 Amp. berechnet werden 
muss, wozu noch der sogenannte Magnetisierungsstrom kommt, 
um den Gesamtstrom der Primärwicklung festzulegen. Dieser 
Magnetisierungsstrom wird kaum über 1 Ampere ansteigen, 


wenn die Konstruktion richtig ist, sodass der primäre Ge- 
samtstrom höchstens 11 Ampere haben wird. 

Der dem Berechnungsbeispiel zugrunde liegende Trans= 
formator gibt bei Vollast ( und coso = 1 ) 100 kW ab. Im 
Eisen verbraucht er 600, im Kupfer 2500 W; folglich muss er 
103,1 kW aufgenommen haben. Hiernach ist sein Wirkungsgrad: 

n = 100 :103,1 = 0,97 vH 

Wenn man den Leistungsfaktor 0,8 einsetzt, so vermin= 
dert sich die von dem Transformator abgegebene Leistung 
auf 100X0,8=80 kW, wobei noch immer die vollen Eisen- und 
Kupferverluste bestehen. Der Wirkungsgrad sinkt dann auf 

y = 80: 83,1 = 0,9627 = 96,27 vH 

Nun ergibt sich die bemerkenswerte Tatsache, dass der 
Wirkungsgrad eines Transformators mit verminderter Bela= 
stung nicht oder nicht wesentlich absinkt. Bei induktions= 
freier Halbbelastung liefert der Transformator noch 50 kW. 
Hierfür verbraucht er jedoch nur noch: 

600-+(2500: 4) = 1225 W 
und sein Wirkungsgrad ist: 


y = 50: 51,225 = 0,9761 = 97,61 vH 


Bei Halblast ist für den Transformator der höchste 
Wirkungsgrad erreicht. Bei induktionsfreier Viertelbela= 
stung sieht die Berechnung des Wirkungsgrad folgendermas= 
sen aus: 

n = 25: 25,756 = 0,9706 = 97,06 vH 


Trotzdem fällt - wie wir sehen - der Wirkungsgrad 
auch bei wesentlicher Verringerung der Belastung nicht er- 
heblich, was damit zusammenhängt, dass die auftretenden 
Verluste richtig verteilt sind. Es muss angestrebt werden, 
bei der Konstruktionsberechnung eines Transformators den 
höchsten Wirkungsgrad stets unterhalb der Vollast auftre= 
ten zu lassen, weil im praktischen Betriebe vorzugsweise 
geringere Belastungen als volle auftreten. 
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Die Vektorenrechnung in der 
Elektrotechnik, 


Die wichtigsten Grundsätze der Vektorenrechnung 
wurden in Heft 1/6 des Prakt. Wissens erläutert. Sie mögen 
hier kurz zusammengefasst wiederholt werden. Die Begrün= 
dung warum man immer mehr zum zeichnerischen (graphi= 
schen) Rechnen, statt dem zahlenmässigen Rechnen über= 
geht, liegt darin, dass das Letztere weitmehr schwer auf= 
findbaren Irrtümern ausgesetzt ist als das zeichnerische 
Verfahren, da bei diesem jeder Irrtum sofort vom Auge als 
unwahrscheinlich erkannt wird. Dazu kommt noch das ra= 
schere Arbeiten mit dem Vektor gegenüber dem plumpen 
Rechenverfahren wie etwa der Trigonometrie. Dassder Vek= 
tor gerade in der Elektrotechnik raschest und freudig Ein= 
gang gefunden hat, erklärt sich daraus, dass die Elektrotech= 
nik von allen Zweigen der Technik am meisten der Rech= 
nung zugänglich ist und man lieber ein paar Minuten mit 
dem Vektor rechnet, als durch teure Erfahrungen es ‘ohne 
Rechnung "probiert". 

1.) Bekannt ist, dass physikalische Grössen bestimmte Eigen= 
schaften haben, wie etwa die Kraft eine Grösse und eine 
Richtung hat. Durch den Vektor ist es nun möglich diese 
Eigenschaften darzustellen z.B, dadurch, dass eine bestimmte 
Länge des Vektors die Grösse einer Kraft darstellt und die 
Richtung der Kraft zu einer anderen in der Lage der Vek= 
toren zu einander wiedergegeben wird. Weitere Lehrsätze, be- 
reits in Heft 1/6 angegeben, sind: 

2.) Zwei Vektoren sind nur dann gleich, wenn ihre Grösse 
und ihre Rechnung gleich sind. 

3.) Vektoren werden addiert, mit Hilfe des sog. Kräftepa= 
rallelogramms. Man nennt diese Additionsart die "'geome = 
trische" Addition. 

4.) Bei der Multiplikation von Vektoren mit einer unbe= 
nannten Zahl bleibt die Richtung des Vektors ungeändert, 
die Länge des Vektors wird aber mit dieser Zahl multipliziert. 
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Anwendung der Vektoren- Durch geeignete Bauart der 
rechnung auf die Wech- Generatoren haben die Wech= 
selstromtechnik. selströme und Wechselspan= 


nungen in der normalen Stark- 
stromtechnik einen sinusförmigen (welligen) Verlauf. Die 
Grössen von Strom und Spannung sind aber nicht nur wellen= 
förmig ansteigend und abfallend,sondern auch sich stets in 
diesem Spiel wiederholend, also periodisch. Strom und Span- 
nung Steigen von Null zu einem Plus-Maximum, dann zurück 
zu einem zweiten Nullpunkt und über das gleichgrosse ne= 
gative Maximum zu einem weiteren Nullpunkt,um sich dann 
periodisch zu wiederholen. Eine Doppelwelle aus Plus- und 
Minuswelle heisst eine Periode. Der normale 50-periodige 
Wechselstrom hat 50 solcher Doppelwellen je Sekunde (50 Hz). 
Abbildung 1 zeigt den allbekannten Verlauf einer 
solchen Periode. 
Da es im Wechselstromkreis 50 plusmaximale und 
50 minusmaximale Strom- und Spannungswerte und 100 Null- 
punktwerte je Sekunde gibt, kann ein Amperemeter oder 
Voltmeter diese verschiedensten Werte (und dazu alle Zwi- 
schenwerte) rein aus Gründen mechanischer Trägheit nicht 
anzeigen. Die normalen Instrumente werden daher weder 
einen Höchst- noch einen Nullwert anzeigen, sondern den 
sogenannten Effektivwert und ist dieser 


Maximalwert Maximalwert 
Effektivwert = ————--———— = ——————————— 


1,41 y2 


Der Effektivwert verhält sich also zum Maximalwert wie 
die Seite eines Quadrates zu seiner Diagonale (1: /2). 

Zwei der gemessenen Zahlengrösse nach gleich gros- 
se Wechselstromgrössen, sei es Spannung oder Strom, sind im 
Sinne der Vektorenrechnung nach nicht gleich, weder in Ef= 
fektiv- noch im Maximalwert. Sie müssen auch zu gleicher 
Zeit gleiche Grösse haben. 


So kann z.B. der erste Strom (von 10 Amp, Effek= 
tivwert )gerade seinen Maximalwert (von 14,1 Amp) haben. 
Das Amperemeter im zweiten Stromkreis kann ebenfalls 10 
Amp (effektiven) Strom anzeigen und doch könnte der zwei- 
te Strom gerade in dem Augenblick,wo der erste Strom sein 
Maximum hat,den Wert Null haben. Der zweite Strom wird 
erst in einer ł Periode,das ist in zwei Hundertstel Sekun= 
den den Wert von 14,1 Amp besitzen; in der Zwischenzeit 
ist aber der erste Strom schon wieder Null geworden. In 
Abbildung 1 zeigen die Kurven Es und E; den Verlauf zweier 
solchen Ströme oder Spannungen. 

Man kann ganz allgemein sagen, dass die Phasenver= 
schiebung niemals mehr als höchstens 1 Periode (1/50 Sek) 
betragen kann, denn dann deckt sich bereits die eine Welle 
des verschobenen Stromes mit der 2ten Welle des ersten 
Stromes. 


Es liegt nahe, dass man diese in so kurzer Zeit sich 
abspielenden Vorgänge,die so überaus wichtig sind und un= 
seren Elektromaschinenbau beherrschen, zeichnerisch, also 
geometrisch, darstellen wird. Man benützt dazu den Winkel. 
Für eine volle Periode nimmt man den Winkel von 360°, das 
ist eine volle Umdrehung des Vektors. Für die Verschiebung 
um eine Viertelperiode, wie im obigen Beispiel,ergibt sich 
ein Winkel von 360:4-90°. (Rechter Winkel. ) 

Aus dem bisher Gesagten geht hervor, dass elektri- 
sche Wechselstromgrössen durch zwei Umstände bestimmt 
sind: durch die mittlere jeweilige Grösse, (Effektivwert) 
angezeigt durch das Amperemeter oder Voltmeter und 
durch die zeitliche Lage zueinander. Beide Umstände be= 
rücksichtigt der Vektor in vollkommener Weise. Es ist hier 
übrigens ganz ähnlich, wie bei rein mechanischen Kräften, 
die ja auch "Grösse" und "Richtung" haben,das heisst eine 
räumliche Lage zueinander. Wechselströme oder -spannungen 
können vektoriell genau so behandelt werden, wie man Kräf- 
te vektoriell behandelt,man kann sie also addieren, subtra- 
hieren usw., was ja bereits im Heft 1/6 behandelt wurde, 
Ströme können mit Spannungen nicht addiert werden, sondern 
nur Ströme mit Strömen oder Spannungen mit Spannungen. 
Man kann aber sehr wohl von einer Phasenverschiebung zwi- 
schen Strom und Spannung reden und auch dies durch Vek= 
toren darstellen. 

Es stehen hier hübsche Ähnlichkeitsschlüsse aus der 
Mechanik zur Verfügung. Es kann eine Kraft und eine Ge= 
schwindigkeit einen Winkel miteinander einschliessen, wie 
etwa die Bahn eines Geschosses mit der Schwerkraft.Die 
zeitliche Fasenverschiebung kann zwischen Strömen oder 
Spannungen untereinander oder zwischen Strömen und Span= 
nungen gegeneinander vorhanden sein. 

Ein Drehstromgenerator besitzt im Stator 3 Wicklun- 
gen, für jede Phase eine. Diese Wicklungen sind nun bekannt = 
lich so angeordnet,dass die in diesen Wicklungen induzier= 
ten Spannungen beim Vorbeirotieren des Polrades um 120° 


in der Phase verschoben sind. 120° sind 1/3 Periode oder 
anders ausgedrückt. Der Maximalwert der Spannung in Phase 
2 wird um 1/3 Per.d.i. 1/150 Sekunde später erreicht als 
in Phase 1. Phase 3 erreicht wiederum ihren grössten Span- 
nungswert um 1/150 Sek. nach Phase 2 oder 2/150 Sek.nach 
Phase 1. Phase 1 wiederum erreicht den Maximalwert um 
1/150 sek,nach Phase 3 oder 2/150 Sek. nach Phase 2 oder 
3/150 = 1/50 Sek = l Periode nach Phase 1. Das ist eben 
wiederum die gleiche Phase, weil 2 Sinuswellen, die um 
| Periode voneinander verschoben sind,sich decken und da= 
her auch im Sinne der Vektoren Rechnung gleiche Richtung 
haben. Diese Phasenverschiebung. tritt zwischen Strom und 
Strom oder Spannung und Spannung verschiedener Phasen auf. 

Sie ist eine stets gleiche Eigenschaft des Betref= 
fenden Stromsystemes (Zwei-,Dreiphasensystem usw. ) 

Was man aber im gewöhnlichen Sprachgebrauch unter 
Phasenverschiebung (cos o) versteht, ist die Phasenverschie = 
bung zwischen Strom und Spannung innerhalb ein- und der= 
selben Phase. Diese Verschiebung rührt nur von den physi- 
kalischen Eigenschaften des Stromverbrauchers her und hat 
mit der Konstruktion der Generatoren nichts zu tun. Die 2 
wichtigsten physikalischen Gesetze nach denen sich diese 
Phasenverschiebung zwischen Strom und Spannung richten sind; 
a) In einem reinen Ohmschen Widerstand haben Spannungs = 

abfall und Strom immer die gleiche Richtung, also keine 
Phasenverschiebung, wie bei Glühlampen, Heizwiderstände. 
b) In einemrein induktiven Stromkreis, wie Spulen ohne Ohm- 
schen Widerstand eilt der Strom der Spannung um 90°, das 
ist eine Viertelperiode nach. 
In der Abbildung 1) rechts oben, ist das entsprechende Vek- 
torendiagramm dazu gezeichnet. Man sieht, dass die Vekto= 
ren E; und Ez um 90° gegeneinander verschoben sind, dass al- 
so der Winkel q3 = 90° und damit cos g3 = 0 ist. Die Vek= 
toren E; und Ez sind um etwa 60° (2 = 60° und cosp2 = 0,5) 
verschoben. Anstatt zu sagen: E; und E2 sind um 60° ver= 
schöben, kann man auch sagen: Wenn die Spannung E; am 
grössten ist, dann ist E2 gerade E; X.cos pa. 
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schen Grunder= 
scheinungen zu 
verlieren, was 
man wohl ver= 
meiden soll. Der 
Vektor ist ja 
nur ein Hilfs= 
mittel, um die 
Erscheinungen in unseren Maschinen darstellen und auf die- 
se Weise rechnen zu können. 

Nach dieser Vorbereitung können wir dazu übergehen, 
ein Vektoren-Diagramm zu konstruieren. 
Beispiel 1). Ein Drehstrommotor von 10 kW Leistungsauf- 
nahme (etwa 9 kW = 12 PS Leistungsabgabe) und einem 
cos p = 0,7 sei durch eine Drehstromkabelleitung 3X380 V 
3X25 qmm Kupfer gespeist. Am Motor sind 380 Volt er- 
wünscht. Wie gross muss die Spannung in der Zentrale (am 
Kabelanfang) sein bei einer Kabellänge von 1000 m ? 

( Das gleiche Beispiel haben wir in Heft 5/6 Mai 
1931 S.187 rechnerisch behandelt. ) 

Das hiehergehörende Vektor-Diagramm zeigt Abb. 2, 

10 kW 
Der Motorstrom beträgt J = ——————-—————-— =21,7 Amp. 
1,73X380X cos p 

Der Ohmsche Widerstand r einer Phase (25 qmm, Cu, I km) ist 
0,71 Ohm. Die Spannung, die ineiner Phase zum Stromtrans= 


j 
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port verbraucht wird (Spannungsverlust) ist nach dem Ohm= 
schen Gesetz: JXr = 21.7X0,71=15.4 Volt. Da wir es mit 
verkettetem Drehstrom zu tun haben, so müssen wir, um die 

{ Phasenspannung zu erhalten (zwischen 2 Phasen), mit /3 = 1,73 

$ multiplizieren. 


Also JXrX1,73 = 26,7 Volt. Wäre cosp = 1, so 
brauchten wir gar kein Vektordiagramm zur Ermittlung der 
Anfangsspannung. Am Leitungsanfang müsste die Spannung 
eben 380-1-26,7 = 406,7 Volt betragen. Bei Phasenverschie- 
bung ist es aber nicht so einfach. Im Vektordiagramm 
stellt Strecke O-A die Spannung beim Motor in einem ge= 

wählten Masstabe dar (380 V). Der Strom J ist gegenüber 

a der Spannung entsprechend cos y = 0,7 verschoben. Das ent= 

spricht einem Winkel von etwa 45°. Die nachstehende Ta- 

i belle gibt den Zusammenhang zwischen p und cos œ wieder, 
Unter 45° gegen OA geneigt ist die Strecke OB gezeichnet, 
die den Strom J darstellt. 45° entsprechen 1/8 Periode 

| (1/400 sek). 

i Nach dem vorerwähnten Grundgesetz ist der Span= 
nungsabfall bei Ohmschen Widerstand immer in Phase mit 
dem Sirom. Das ist ja auch selbstverständlich. Denn, wenn 
die Spannung steigt,steigt gleichzeitig proportional mit ihr 
der Strom; wenn sie am grössten ist, ist der Strom (Ohm= 
sches Gesetz!) am grössten usw.. Also zwischen Strom und 
Ohmschen Spannungsabfall herrscht nie eine Phasenver= 
schiebung. Die Spannung im Kraftwerke setzt sich zusammen 
‚aus der Spannung am Motor und dem Spannungsabfall in der 

z Zuleitung. Wir haben also hier einen Fall, wo Spannungen 
geometrisch zu addieren,also vektoriell zu behandeln sind. 

Im Punkte A (O-A = Spannung am Motor) wird der 
errechnete Spannungsabfall A-E = e = 26,7 Volt angesetzt 
(Abbildung 2). Die Richtung von A-E ist die Richtung des 

K Stromes J. Also unter 45° gegen die Spannung geneigt. A-E 

ist daher parallel zu O-B. Denn zwischen Ohmschen Span= 

nungsabfall und Strom ist keine Phasenverschiebung. 
Die geometrische Summe von O-A und A-E ist O-E, 
die Spannung im Kraftwerke. Während die arithmetische Summe 


von OA und AE 380-26,7 = 406,7 Volt ist, die hier in 
Frage kommende geometrische Summe, wie man durch Ab= 
messen im gewählten Masstabe ermittelt nur 399 Volt. 

Mit unseren Messinstrumenten kann man natürlich nur 
arithmetische Unterschiede ermitteln. 

Am Leitungsanfang wird das Voltmeter 399 Volt am 
Leitungsende 380 Volt zeigen. Der messbare und für die 
Anlauf- und Stromverhältnisse im Motor in Frage kommen= 
de Spannungsabfall in der Zuleitung beträgt also nur 
399—380 = 19 Volt.. (=rd 5%). Im rechten Bild der Abb. 2 
ist dieser messbare Spannungsverlust durch die Strecke C-E 
dargestellt (OA=-0C-=OD). 

Wäre es möglich zwischen Leitungsanfang und Lei= 
tungsende ein Voltmeter zu schalten,um so den Spannungs= 
abfall direkt mit einem Messinstrument zu messen,so würde 
man darauf aber 26,7 Volt ablesen. 

Das Voltmeter am Anfang (E) würde 399 V,am Ende 
der Leitung (A) 380 Volt zeigen. Die drei Voltmeterable- 
sungen stehen scheinbar, aber ur scheinbar, in 
Widerspruch. 

Man darf hier nicht 380 und 26,7 wie gewöhnlich, 
sondern geometrisch addieren, und das ergibt dann 399 V. 

Würde es möglich sein, dass die Voltmeter immer den 
wirklichen Momentanwert ( nicht den durchschnittlchen Ef= 
fektivwert) anzeigen und könnte unser Auge diesen schnel= 
len Schwingungen des Voltmeters folgen, dann würde man 
wohl sehen,dass bei gleichzeitiger Ablesung der drei Volt- 
meter immer ihre gewöhnliche arithmetische Summe zu neh- 
men ist. Denn in dem Moment, wo die Endspannung z.B. 380 
Volt beträgt, beträgt die Momentanspannung des Spannungs= 
abfalles 19 V (= 26,7Xcos y = 26,7X.0,7). 

Das Vektorenbild gibt uns also das, was wir mit un= 
seren Sinnen nicht mehr wahrnehmen könnten, da unsere Au- 
gen nicht einem Pendel des Voltmeterzeigers —sofern dies 
möglich wäre— 100 mal in der Sekunde folgen können. Man 
sieht weiter aus Abb.2, dass der Winkel zwischen Strom 
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und Spannung (Phasenverschiebung) am Anfang der Leitung 
(Winkel EOB) kleiner ist als am Ende (Winkel AOB). Der 
coso ist also am Leitungsanfang kleiner als 0,7. 

Der Ohmsche Widerstand der Leitung hat cos p-ver= 
bessernd gewirkt. 

Noch eine wichtige Erkenntnis vermittelt uns Abb.2. 
Wie schon im Maiheft 1931 erwähnt (Seite 184) ist der 
messbare Spannungsabfall bei gleicher Leistung,ganz unab= 
hängig vom coso.( Bei gleichem Strom ist natürlich der 
Spannungsabfall vom cos p bzw. der Leistung abhängig. 

Wäre cos p statt 0,7 nur 0,6 gewesen (bei gleicher 
Leistung von 10 kW natürlich),so wäre der Strom grösser, 
statt 21,7 Amp nun 25,3 Amp.. 
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und der Spannungsverlust im selben 
Masse grösser (31,2 V statt 26,7 V). 
Aber diese Grösse müsste unter ei- 
nem schieferen Winkel entsprechend 
cos y = 0,6 (A-F) aufgetragen wer- 
den. Wie das Bild 2 zeigt, kommt 
fast genau die gleiche Endspannung 
von 399 V, bezüglich ihrer Grösse 
auch in diesem Falle, heraus. In 
Bild 2 ist rechts der obere Teil der 
linken Figur vergrössert herausge= 
zeichnet. 

Bild 3 zeigt ebenfalls, dass der 
Spannungsunterschied A Eı * und 
A E zwischen Leitungsanfang und 
-ende bei cos y =1 und cosg = 0,7 
(p = 45°) praktisch gleich ist 
(A-E = C-F). 


* A sprich delta, griechisch D; bedeutet in der Mathema- 
tik stets eine Differenz, also einen Unterschied. 


Tafel I. (Entnommen einem Ingenieur-Taschenbuch) 


COS m p° (abgerundet) cos o ° (abgerundet) 
1,00 0° 0,65 49° 
0,98 LIS 0,60 53° 
0,95 18° 0,50 60° 
0,90 25S 0,40 66° 
0,85 32° 0,30 72° 
0,80 37: 0,20 78° 
0,75 41° 0,10 84° 
0,70 45° 0,00 90° 


Jeder Anfrage ist stets Postgeld im Werte 
Frage- von S 1.-beizulegen um Berücksichtigung zu 
finden. Berechnungen, Pläne u.ä. werden mäs- 
Kasten sig verrechnet. Ohne Veerantwortlichkeit. 


Eislaufplatz. Ein Eislaufplatz,auf welchem auch inter- 
Beleuchtung. nationale Eishokey-Wettspiele ausgetra= 
Frage 217. gen werden sollen,soll ich lichttechnisch 


gut beleuchten. 
Die Grösse des Eislaufplatzes beträgt 40x48 m. Die Art 
der Beleuchtungskörper, Stärke der Lampen, Anzahl, Anbrin= 


gungshöhe, richtige Verteilung der Lampen wäre festzulegen, ` 


Ich wäre Ihnen für eine Beratung in diesen Fragen sehr 
dankbar. 

Antwort: Wir empfehlen Ihnen das in Heft 7/4, Sei- 
te 721 des Prakt. Wissens, über eine Tennisplatzbeleuchtung 
Gesagte nachzulesen. Sie können diese Beleuchtungsverhält- 
nisse hier direkt übertragen. Es wurde dort angegeben, dass 
etwa 8...9 kW zu installieren sind. Ein Tennisplatz hat ei- 
re Grösse von 23X11 m. Daraus und aus der Eislaufplatz= 
grösse von 40x48 m ergibt sich eine Verhältniszahl von 
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(40X48) : (23X11) = 1,7. Mit dieser Zahl sind die 8...9 
kW zu multiplizieren und kommen Sie so auf 14...16kW für 
Ihren Eislaufplatz. Die Lampen sind 8m hoch zu nängen und 
ganz gleichmässig auf den Platz zu verteilen. Tiefstrahler. 
Je eine Lampe zu etwa 1 kW.-Die Lampen müssen, um ja 
möglichst schattenloses Licht zu geben, unbedingt möglich 
gleichmässig verteilt sein. 


Ausländische Schulen. In der "Neuen Freien Pres- 
Anerkennung in Österreich. se'' läuft derzeit eine An- 
Frage 218. zeige über ein "Institut 


Moderne Politechnique' in 
Paris 14,38 rue Halle. In dieser Anzeige wird ein zwei= 
jähriger Kurs für die Erwerbung des Elektro-Ingenieur-Ti= 
tels angepriesen. Ausserdem habe ich gehört, dass es in 
Düsseldorf eine ähnliche Anstalt geben soll. Wenn ich mir ` 
auch nicht ganz vorstellen kann, dass man auf österr. Hoch= 
schulen 8 und 10 Semester studieren muss um den Stoff zu 
einem Ingenieur bewältigen zu können,und dort nur 4 Seme- 
ster, so käme es in dem von mir ins Auge gefassten Fall 
weniger darauf an, gründlichste Kenntnisse zu haben, als 
vielmehr‘ eine gewisse abgeschlossene Bildung, die es er= 
möglicht eine entsprechende Ingenieurstellung in Österreich 
zu erwerben. 

Kann man nun durch die Absolvierung der Lehranstal- 
ten in Paris oder Düsseldorf sich in Österreich Ingenieur 
nennen sind damit gesetzlich verbriefte Rechte verbunden 
oder kann man eine Gleichstellung (Anerkennung) in Öster= 
reich erreichen ? 

Antwort: Uns sind beide Lehranstalten unbekannt. Im 
allg.sind die französischen technischen Hochschulen kürzer, 
meist 6-semestrig und nur mehr auf das theoretische einge- 
stellt. Die von Ihnen genannte Lehranstalt scheint eine 
Privatschule mit Öffentlichkeitsrecht zu sein, die einmal 
dem Erwerb des Unternehmers dient und von der franz. Regie- 
rung geduldet wird, um auch hier ein bischen "geistiger 
Mittelpunkt" der Welt zu werden. 


402 N Ausländische Schulen e Turbine. 


ar SSSSSCILS as een pe egre e=ee-nee-muppespperrrppo-5=>e--2puspeecaopSeppfesprrrfrrooaepevpresprr=«rp ororo fPrerrooe soo 


" 


Der erworbene Titel "Ing," einer solchen Anstalt 
berechtigt in Österreich zu gar nichts. Den Titel selbst 
kann man natürlich tragen,da ja der Schutz des Ing. -Titels 
in Österreich überhaupt mangelhaft ist. Auf keinen Fall 
berechtigt das dort erworbene Diplom in öffentlichen Stel= 
lungen berücksichtigt zu werden (oder gar anerkannt oder 
gleichgestellt). Im Privatleben ist das Diplom wie je= 
des andere österreichische. Hat man es nicht,so sind einem 
damit gewisse Stellungen überhaupt verschlossen, hat man 
es,so legt man wenig Wert darauf. 

Wenn man mit einem solchen Diplom z.B. nicht ein 
mal im kleinsten Eltwerk für Niederspannung Betriebsleiter 
werden kann (viel eher mit dem Lehrbrief eines Lehr jun= 
gen),so ist es ganz gut möglich, dass man mit einem solchen 
Diplom besondere Stellungen bekommen kann. Es wird Fir= 
men geben, die den Ing. Titel verlangen und denen es wenig 
darauf ankommt,dass dieser Titel gerade nicht tiefe Kennt- 
nisse deckt, ja,denen es erwünscht ist, dass man z.B. durch 
das Studium an der franz. Lehranstalt, doch eine gute Kennt- 
nis der franz.Sprache annehmen darf und dass der Titelträ- 
ger etwas von der Welt gesehen hat. 

Handelt es sich etwa z.B. in Ihrem Falle um einen 
etwas älteren Mann, der seinen Beruf wechseln muss, der 
nicht die Zeit mehr hat 5 Jahre an österr. Lehranstalten zu 
studieren, so wäre eine Zweckmässigkeit gegeben. 

Weitere nähere Umstände können Sie bei der Ge= 
sandtschaft in Wien erfragen. Man wird Ihnen sicher ein= 
gehende Auskunft geben. Wir selbst haben z.B. der japani- 
schen Gesandtschaft in Wien exotischeste Fragen gestellt, 
die uns alle eingehend beantwortet wurden. 


Turbine. Bitte teilen Sie mir nach Möglichkeit eine 
Frage 219, Fabrik mit, die Klein-Turbinen für Hoch= 

druck baut, wobei die Turbine, der Generator 
und die Regelorgane in einer Maschine nach Möglichkeit 
vereinigt sind. Erwünscht wären mir kleinste Abmessungen. 
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Es soll eine solche Fabrik in Deutschland bestehen. 
Antwort: Wir nennen Ihnen eine Firma,die in Ihrem 
eigenen Heimatland liegt und brauchen Sie gar nicht so 
weitgehen. Diese Firma ist sogar in derlei Anlagen eine 
Spezialfirma. (Die Adress-Angabe erfolgte schriftlich). 


Masterhaltung. Die Maste unseres Ortsnetzes sind be- 
Patentfrage. reits nach 4 jährigem Bestand zwischen 
Frage 220. Tag und Nacht derart abgefault, dass 


sie erneuert-werden mussten. 

Wir haben uns daher entschlossen die Holzmaste auf Beton= 
füsse zu stellen,die wir uns selbst erdacht und auch ange- 
fertigt haben. Sie sind den bekannten ....zangen vielleicht 
ähnlich wie aus der beiliegenden Skizze zu ersehen ist. 
Wir fürchten daher eine Patentverletzung und haben uns mit 
dem Patentinhaber schon vor längerer Zeit in Verbindung 
gesetzt; dieser zieht aber die ganze Angelegenheit in die 
Länge, wodurch unsere dringende Arbeit verzögert wird. Bit- 
te teilen Sie uns mit, ob wir das Risiko einer Patentver = 
letzung zu gewärtigen haben. 

Antwort: Nur ein oberstes Gericht könnte durch Ur- 
teil Ihre Frage beantworten,da es ja möglich ist, dass ein 
unterstes Gericht Ihnen recht, das Gericht zweiter Instanz 
unrecht gibt. Im allgemeinen können Ideen für sich allein 
nicht patentiert werden, sondern nur im Zusammenhang mit 
einer Konstruktion. Wir kennen zwar. den Patentanspruch der 
„...zange nicht, vermuten jedoch, dass dieser Konstruktion 
zwei Ideen zu Grunde: liegen: Unabhängigkeit des Holzma= 
stes vom Boden und Punktlagerung auf besonders konstruier- 
ten "Zangen". 

Nach Ihrer uns eingesandten Skizze behalten Sie den 
Gedanken der Bodenunabhängigkeit bei, lagern jedoch auf 
Flächen, eine Flächenlagerung. Die Bodenunabhängigkeit kann 
nach unserer Meinung kein wesentlicher Patentanspruch sein, 
da man dies schliesslich verschiedentlich antrifft und es 
dann nicht zulässig wäre alte Maste durch einen. neuen Holz- 
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fuss zu stückeln. Bleibt also noch die Lagerung übrig. Auch 
hier sind wir der Meinung, dass eine Flächenlagerung ge= 
genüber einer Punktlagerung etwas wesentlich Anderes ist, 
abgesehen davon, dass die Flächenlagerung gegenüber der 
Punktlagerung als minder zu bezeichnen ist. 

Dass sich der Patentinhaber bis jetzt nicht gerührt 
hat obwohl er von Ihnen Kenntnis hatte, weist darauf hin, 
dass er sich diesen Gedanken nicht verschliessen wird. 


Bericht des Zentralgewerbe- | 


Inspektorates. 
(Eine auszugsweise Wiedergabe) 


Das Zentralgewerbe-Inspektorat gibt im eigenen Vers 
lag alljährlich einen Bericht heraus,der mit viel Mühe ge= 
sammelt eine wertvolle Berichterstattung über Industrie 
und Gewerbe darstellt, Die wichtigsten Meldungen, soweit 
sie hier interessieren, werdennachstehendgekürzt gebracht: | 

Die Verwendung elektrischer Energie, namentlich im ) 
Kleingewerbe aber auch in Mittel-und Grossbetrieben (Wien, 

Linz) machte weitere wenn auch bescheidene Fortschritte.. 
Der Bericht klagt über manchmal zu hohe Strompreise (!).-. 
Aus diesem Grunde wird angegeben, dass in mehreren Be= 
trieben (Wien,$t.Pölten) an Stelle von Elektromotoren Ver= 
brennungskraftmaschinen aufgestellt wurden (Bregenz). An= 
dere Unternehmungen machten sich vom Bezuge des Fremd= | 
stromes unabhängig und errichteten eigene Zentralen (St. Pöl- | 
ten). Der billige Nachtstrom zu Heiz- und Vorwärmezwecken | 
fand in verschiedenen Unternehmungen gut Eingang. 

In der Glühlampenindustrie wurde in einem Betriebe f 
die Mattierung der Glühbirnen mit Flussäure durch arbeits= 
technisch sehr gut durchgebildete Mattiermaschinen besorgt. 
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Ebenso wurden auch die Glühlampenfassungen, im Gegensatz 
zu früher, auf vollkommen gefabrlose Weise mit Hilfe der sehr 
Sinnreich konstruierten Stufenpresse hergestellt (Wien Ill. ). 

In der Metallindustrie verbesserte ein Walzwerk die 
arbeiterschutztechnischen Verhältnisse, in dem es die bis= 
herigen Glühöfen mit direkter Kohlenfeuerung durch Elek= 
troglühöfen ersetzte,die die Erzielung genauer Temperaturen 
und damit auch einwandfreie Erzeugnisse gewährleisten 
(St.Pölten). 

Vielfach mussten die einzelnen Gewerbeinspektorate 
der Bezirke gegen schlechte Installationen einschreiten. Be= 
sonderer Anlass dazu boten Anlagen in feuchten und Erd= 
schluss gefährlichen Räumen, die oft zu schweren und töd= 
lichen Unfällen führten (Wien 3,4,5,6,Leoben, Klagenfurt ). 
Die Länder - Inspektorate melden, dass erfreulicher Weise 
die Verwendung niedervoltiger Beleuchtungsanlagen immer 
mehr Eingang findet und dass man diesem Verständnis ent= 
gegen bringt(Wien 3,5, Graz, Leoben), Die meisten Installa= 
tionsfehler finde man in Tischlereien, Sägewerken, und Müh= 
len(Wien, St.Pölten, Bregenz). Geklagt wird über vielfach 
mangelhafte Erdnung von Brennholzsägen, Dreschmaschinen, 
Schleif-und Bohrmaschinen, Sägemaschinen, Holzfräser usw. 
Bemerkenswert sei die Beobachtung vieler Landes - Inspek= 
torate (=L.I.) wonach eine geringe Beachtung der gebote= 
nen Vorsichtsmassnahmen in Eltwerken und bei der berufs= 
mässigen Elektroarbeiten befassten Personen festzustellen 
war. Zahlreiche Unfälle und Todesfälle bestätigen dies, 
(Wien, St. Pölten, Linz, Graz, Klagenfurt, Burgenland). Der all- 
tägliche Umgang führte in einem Fall zu solchen Leicht= 
sinn, dass ein Arbeiter sich an dem Funken eines Steckkon- 
taktes versuchte eine Zigarette anzuzünden. Der Arbeiter 
verunglückte dabei schwer. 

Viele Fabriken von Holzbearbeitungsmaschinen gehen 
dazu über, diese mit unfallsicheren Elektromotoren auszurü= 
sten. (Graz). Bemerkenswert ist die Meldung des GI. Wien 2 
über eine elektrische Fadenabstellvorrichtung bei elektr. 
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Strickmaschinen an niedervoltigen Leitungen, deren Strom mit- 
tels eingebauten Trafos von 220 auf 20 Volt herabgemin= 
dert wurde. 

Auch das Gewerbe-Inspektorat stellt fest, dass die 
Elektroschweissung, wie die Schweissung überhaupt,bei dem 
Aufbau von ganzen Maschinen immermehr zur Anwendung 
komme. 

Die Unfälle bei der elektr. Krafterzeugung und Wei= 
terleitung von 531 Fällen macht von den Gesamtunfällen 
1,3% aus,davon 103 Todesfälle. 

Die Erkenntnis, dass gute Belichtungs- und Beleuch= 
tungsverhältnisse sehr viel zur Steigerung der Erzeugungss 

° menge und zur Verbesserung der Erzeugnisse beitragen, be= 
wog viele Unternehmungen zu Umbauten und zum Einbau von | 
Oberlichten, besonders aber zur Ausgestaltung und Moderni = 
sierung der Beleuchtungsanlagen. Die in vielen Fabrikshe= 
trieben noch vorhandenen, meist primitiven Notbeleuchtun= 
gen (Öl,Kerze) werden immer mehr durch Akku-Anlagen ver- 
drängt. Einzelne Handelsfirmen versuchten die Errichtung 
grosser, Portale und Reklametafeln auf Kosten der natürli= 
chen Belichtung der Arbeitsräume durchzuführen. 

Der bei der Spaltgattersägen auftretenden lästigen 
Staubentwicklung wurde vom Werkmeister eines Tiroler Sä= 
gewerkes durch Einbau des Gatters in einen, mit einer Saug= 

i leitung verbundenen, hölzernen Staubkasten in einfacher und 
ıweckmässiger Weise begegnet. Sehr günstige Ergebnisse 
konnten auch eine Zementfabrik (Linz) durch Anschluss 
ihrer Mahl- und Förderanlagen an eine nach dem System 
-Lurgi mit einem Wirkungsgrad von 98% arbeitenden elek- 
trischen Staubscheideanlage erzielen. Die durch Gleich= 
strom (30...50000 Volt) aufgeladenen Staubteilchen werden 
auf besondere Niederschlagselektroden abgeschieden und 
durch automatisch wirkende Rüttelvorrichtung auf Trans= 
porteinrichtungen abgeworfen und entfernt. f 

Eine Akkumulatorenfabrik (Wien) hat Hebelprescen 
aufgestellt zum Geraderichten der Akku-Platten wodurch 
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das Geraderichten durch Klopfen mit der so lästigen Staub= 
entwicklung wegfällt. Der günstigen Erfahrungen wegen, die 
man damit gemacht hat,ist beabsichtigt, diese Hebelpresse 
mit Zustimmung der Firma auch bei den Unterstationen der 
Wiener städt.Eltwerke einzuführen, 

Das moderne Spritzlakierverfahren hat in fast allen 
Industriezweigen guten Eingang gefunden. Im Bericht des 
Gewerbe-Inspektorates ist die von einer Elektrizitätsfirma 
ausgeführte Spritzlakieranlage ausführlich beschrieben. 

In einer Glühlampenfabrik erfolgte durch Verwechs- 
lung der Stickstofflasche mit einer Sauerstofflasche eine 
Explosion eines Glasrezipienten, in dem die Glühlampenfäden 
mittels elektr,Stromes im Stickstoff ausgeglüht werden. 
Nunmehr wurde eine zweckmässige Vorrichtung zur quali= 
iven Überprüfung des Gasinhaltes in der Form angeordnet, 
dass in die Leitung von der Gasflasche zum Glasrezipien= 
ten eine elektrische Glühbirne eingeschaltet wird, die der= 
art ausgeschaltet ist, dass das Gas durch das Lampeninnere 
strömt, bevor es in den Rezipienten gelangt. Beim Durch= 
strömen von Stickstoff glüht der Mettalfaden der Lampe 
weiter, während er bei Sauerstoff sofort verbrennt und so= 
dann erlischt. Diese Vorrichtung hat sich sehr gut bewährt. 

Eine grosse Blektrizitätsfirma hat eine werkseigene 
Unfallverhütungskommission gebildet. Sie besteht aus Be= 
triebsbeamten, die in regelmässigen Zeitabschnitten die 
Werkseinrichtungen, Betriebsanlagen und Geräte überprüft, 
Der Überwachungsdienst wurde in vier Gruppen eingeteilt: 
1.) Feuer- und Hochwasserschutz, Fabriksbewachung, sanitä= 
re Anlagen. 2.) Elektrische Starkstromanlagen, 3.) Aufzü= 
ge, Krane, Hebezeug, 4.) Betriebs- und Fabrikationseinrich= 
tungen. Ein frei aufliegendes Buch ermöglicht jedermann 
Verbesserungsvorschläge einzutragen. 

Der Bericht meldet, dass die Maschinenindustrie den 
Arbeiterstand um 30...40 % herabsetzen musste, die Gross= 
elektroindustrie sogar bis zu 50 %. 

Die besonderen Vorzüge der elektrolytischen Chrom: 


überzüge haben in letzter Zeit Verchromungsanlagen in 
grösserer Zahl erstehen lassen. Bekanntlich geht der Vorgang 
der Chromabscheidung aus der Chromsäurelösung mit einer 
Gasentwicklung, Sauerstoff an den Anoden, Wasserstoff an den 
Kathoden,vor sich. Da bei grösseren Kathodenflächen die 
Gasentwicklung eine bedeutende ist, wird von den Gasen stets 
Chrombadflüssigkeit in Form eines schweren Sprühregens 
weit über die Badoberfläche mitgerissen,der um so gefähr= 
lichere ist, als es sich um hochkonzentrierte Chromsäure 
handelt. Die feineren Teilchen des Sprühregens verteilen 
sich im ganzen Raume, wodurch Schädigungen der Arbeiter 
hervorgerufen werden können. Es ist deshalb notwendig, dass 
die gefährlichen Badnebel und Gase direkt oberhalb der 
Entstehungsstellen abgesaugt werden. Die Einrichtung einer 
solchen patentrechtlich geschützten Verchromungsanlage wird 
im vorstehenden Bericht geschildert. 

In einer Färberei wurden in Nassräumen Zuglampen 
mit Metallfassungen und Metallschaltern beanständet. Zum 
Ausleuchten des Dampfkessels wurde in einem anderen Fal= 
le eine Handlampe-mit einem Panzerkabel an den Steckkon= 
takt angeschlossen. Im Baderaum einer Hutfabrik war der 
Schalter im Inneren des Baderaumes angebracht, dem oben= 
drein auch noch der Deckel fehlte In Bäckereien wurde 
bei den Backofenlampen immer die Auswechslung der oft 
schadhaften Panzerkabel durcn Gummikabel gefordert. 

Ein Hochofenwerk hat für sämtliche Handlampen 
ein ausgedehntes Schwachstromnetz geschaffen für die Strom= 
versorgung der Handlampen unter 40 V. Das obersteirische 
GI. stellt überhaupt mit Freuden fest,dass der Verwendung 
von niedervoltigen Strom (unter 40 Volt) immer mehr Ver = 
ständnis entgegengebracht wird. Allerdings kämen auch Fehl= 
schläge vor wie etwa in einer Papierfabrik, in welcher eine 
Kesselputzhandlampe mit einem Vorschaltwiderstand an das 


Gleichstromnetz angeschlossen wurde, bei dem man aber 


später anlässlich einer Reparatur in der Abzweigung für 
das Kesselhaus die Pole vertauschte. 
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Dass Edison 1847 geboren wurde, dass er Zeitungs= 
junge, Telegraphist, Erfinder, Patentinhaber von 2000 Paten= 
ten, Unternehmer und noch anderes war, wissen wir alle. 
Dass er die Mehrfachtelegraphie, den Grammophon (Phono= 
graph), die Glühbirne, eine Zementmahlmaschine usw.usw. 
erfand und so und so viele Verbesserungen schuf, die andere 
Erfindungen erst den Eingang in die Technik ermöglichte 
wie etwa das Kohlemikrophon, ebenso. Sein Werdegang, sein 
Charakter,und sein Wesen wurden in Büchern und Tausenden . 
Abhandlungen bereits zu seinen Lebszeiten dargestellt, so 
dass er noch lebend eine historische Gestalt war. 

Jetzt am [8.Oktober hat dieser grosse Techniker mit 
84 Jahren seine Augen für immer geschlossen. 

Wir wollen -es hier unterlassen das Leben Edisons 
zu beschreiben,es ist zu bekannt. Wohl aber werden einige 
Anekdoten wiedergegeben, wie sie sich in einem amerikani- 
schen Buche von Franeis Arth.Jones finden und die weniger 
bekannt sind. 

Bereits Rdisons Vater zeichnete sich durch eine beson- 
dere Zähigkeit aus. Dieser musste aus politischen Gründen 
aus Kanada fliehen und marschierte 280 km ohne Rast und 
Schlaf. Das allein ist schon eine ganz besondere Tat. Edi- 
son selbst konnte 4 und 5 Tage ohne Schlaf, mit geringer 
Nahrung, an einem Versuch arbeiten und verlangte dies auch 
von seinen Mitarbeitern. Die Zähigkeit des Vaters gingauf 


den Sohn über. 


Edison war als Kind ungeheuer neugierig. Wenn man 
ihn zum Schlusse seiner Tausenden von Fragen sagte: "Al, 
das weiss ich nicht" dann frug er sicher: "Weshalb weisst 
du das nicht?" i 

In Milan,seiner Geburtsstadt, wird erzählt, dass er 
einmal eine Gans von ihrem Nest vertrieb " um zu wissen 
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wie Eier ausgebrütet werden 

In Cincinnati wäre er bald von einem Polizisten er= 
schossen worden, der ihn für einen Dieb hielt. Edison kauf= 
te sich von jeden Groschen den er sich erübrigen konnte auf 


Auktionen und Trödlereien Bücher, die er bergeweise nach’ 


Hause schleppte. So ging er einmal,hoch getürmt mit einer 
"Ladung" Bücher, vom Dienst um 3 Uhr nachts heim. Da er 
schlecht hörte vernahm er nicht den Anruf eines Polizi= 
sten,der kurz auf ihn schoss. Erst der kleine scharfe Luft= 
zug der an seinem Ohr vorbeizischenden Kugel veranlasste 
Edison sich umzusehen. Er legitimierte sich und "der Vor= 
fall war erledigt". 

Edison hatte wenig Geld für Kleider übrig. In einem 
fast bäurischen Aufzug frug er einmal in Memphis um eine 
Stelle als Telegraphist nach. Man schmunzelte über den der= 
ben Burschen und hiess ihn einmal Probetelegraphieren. Er 
wurde an den Tisch gesetzt der am schwersten zu bedienen 
war,da der Sender auf der anderen Station als "Blitz-Tele- 
graphist'' galt. Sogleich rief auch St.Louis an. Edisons 
Maschine arbeitete wie eine Nähmaschine, doch fehlerfrei 
schrieb Edison das Telegramm nieder. Das ging so eine 
Viertelstunde. Allmählich erlahmte der Sender und blitz= 
schnell frug Edison bei diesen an was os sei: Wann er et= 
wa mehr Leben in die Sache bringe? Hier sässen doch kei= 
ne ABC-Schützen! Dass das ganze Büro bei diesem -Wett= 
kampf seinen Tisch umstand, machte ihn nichts aus 

Der "Law Goldanzeiger" war eine Nachrichtenstel= 
le, die etwa 500...600 Maklergeschäfte mit den neuesten 
Börsennachrichten telegraphisch versorgte, Die Apparatur 
war eine empfindliche und arbeitete nicht immer zufrie= 
denstellend. Störungen, die oft stundenlang oder auch tages 
lang nicht behoben werden konnten, waren für den "Law 
Goldanzeiger" eine böse Sache. Edison hört davon, ver= 
spricht sie zu verbessern, wenn man ihn anständig bezahle. 
Er träumte so von etwa 5000 Dollar. Edison verbessert und 
geht zum Direktor. Schon will er die kühne Summe nennen, 
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da fällt es ihm ein, es wäre besser der Dirktor möge die 
Summe aussprechen. Der bietet 40 000 Dollar. Gerade kann 
Edison noch einen Schrei unterdrücken, so dass nur ein Ge= 
knurre herauskommt. Der Direktor aber meinte dazu, mehr 
könne er dafür nicht geben. 

Herr F.P.Fish,. Direktor der amerikanischen Telephon= 
gesellschaft behauptet,dass Edison ein wichtiges Wort er= 
funden habe. Er erzählt: "Jahre zuvor,als das Telephon zu = 
erst in Gebrauch kam, war man gewöhnt zu Anfang des Ge= 
spräches eine Glocke zu läuten und zu fragen: sind Sie fer= 
tig kann begonnen werden?" Edison machte das kürzer und 
rief einfach ins Telephon: "Hallo". 

Man hörte in England, dass es einem gewissen Edison 
gelungen sein soll,eine elektrische Glühlampe zu erfinden. 
Wenn man aber den elektrischen Strom nicht teilen könne, 
(nebeneinander schalten) so sei eine solche Erfindung un= 
nütz und sicher keine Gefahr der Gasbeleuchtung. Zu die= 
sem Problem wird berichtet; Während der Zeit, als Edison 
seine Forschungen nach der Entdeckung der Teilung des elek- 
trischen Stromes anstellte, und Gerüchte über seine Lösung 
im Umlauf waren, lange vor jeder Patentanmeldung, stellten 
dies die leitenden Männer der Wissenschaft in Amerika und 
in Europa entschieden als ganz unmöglich hin. 

(Heute sind die "Kirchhoff'schen Gesetze" ein Lehr= 
gegenstand der 2. Klasse Fortbildungsschüle für Lenrjungen. 
Ein Ausschuss wurde vom englischen Parlament ernannt, der 
die Grundidee prüfen sollte,und dieser lud nahezu alle her- 
vorragenden Sachverständige jener Zeit zu sich. Mit Aus= 
nahme von Prof. Tyndal bezeugten alle,dass nach ihrer Mei= 
nung die Unterteilung des elektrischen Lichtes ein Problem 
sei, welches die Kräfte des Menschen übersteige. Prof. Tyn= 
dal meinte so weit wolle er nicht gehen, dies als unmög= 
lich hinzustellen; er aber wolle die Lösung dieses Problems 
nicht auf sich nehmen. 

Dreizehn Monate hatte Edison es versucht, ein Metall 
oder eine Legierung zu finden, welches geeignet wäre einen 


brauchbaren Glühfaden für eine Lampe anzugeben. Nach die- 
ser Zeit wusste er, dass dieser Weg hoffnungslos sei. Da 
kommt ihn der Gedanke es mit Kohle zu versuchen, Alles 
in seiner Umgebung wird verkohlt, Stoffe, Papier, Pappe und 
auch Bambusfasern, Ja, da ergaben sich kleine Erfolge, Um 
die beste Bambusfaser zu finden gab er 400000 Mark (da= 
maliges Geld!) aus. In alle Weltteile, nach Indien, Afrika, 
Südamerika usw. sandte er Leute aus. J. Ricalton reiste 
47000 km. Endlich brannte eine Lampe 45 Stunden mit so 
einer Faser,nachdem Edison 2 Tage und Nächte ununterbro= 
chen an der Verkohlung der Faser und dem Einschmelzen. in 
die Birne mit seinem Helfer Bachelor verbracht hatte. 
Durch die ganzen 45- Stunden betrachteten sie dieses Wun= 
der. Nach diesen 4 mal 24 Stunden Wachen schlief aber Edi- 
son einmal gründlich volle 24 Stunden. $ 

Die erste elektrische Zentrale wurde von Edison 
selbst gebaut. Allein die Grundablöse kostete 600 000 Mark. 
Er brauchte eine Dampfmaschine von 350 U/min. Er bestell- 
te eine solche für 700 U/min. Kein Mensch kennte damals 
so etwas bauen. Endlich fand er einen Herrn Porter. Der 
fluchte zwar und schimpfte, verlangte 16 800 M, aber er brach= 
te sie zustande, Alles Elektrische musste Edison mit sei= 
nen Leuten selbst bauen. Die Generatoren,die Leitungen-die 
Schalter usw. Ja, und wie die Anlage sichern? Edison er= 
fand die Sicherung durch dünnen abschmelzenden Draht. Und 
das Messen des zu verkaufenden Stromes ? Edison erdachte 
seine ersten Zähler. 

Und das ist das besondere Verdienst Edisons. Schon 
Heinrich Göbel hatte 1845 die elektr. Glühbirne in voll= 
kommen brauchbarer Art erfunden, weit vor Edison, doch ohne 
dass dieser von der Göbel'schen Erfindung etwas wusste. 
Dass aber Edison der Menschheit die ganze elektrische Zen= 
trale, samt den Leitungen, Sicherungen und Zählern fertig 
hinstellt,dass macht es aus. 

Wunderlich. Bei diesen ersten Lichtinstallationen dach- 
te kein Mensch an eine Fernschaltung der Lampen. Auch 


ji 
| 
| 
| 
| 
fi 


rn a, 


_ Thomas Alva Edison. Be ee 


ELLTELTELDEL EEE SIE EPRPETERLELTERTELE PEREL Lee De oe sspapeeucoypyesseco>soprevetveosusseconses 


Edison nicht. Vielleicht war man überglücklich endlich 
einmal den Strom teilen zu können. Die Lampen dieser 
ersten Installationen musste man so tief hängen, dass man 
zum Schalter kam,der genau so wie die Gashähne angebracht 
war. Erst später kam man darauf, dass man ja Lampe und 
Schalter ganz von einander trennen und damit die Lampen 
in jeder beliebigen Höhe aufhängen könne, Man kam also 
um vieles später zur Fernschaltung der Lampen. Heute hat 
man daraus einen besonderen Zweig gemacht, es gibt fern= 
gesteuerte Elektrizitätswerke (bedienungslose) und kürzlich 
hat Markoni drahtlos von Rom aus Lampen in Südamerika 
eingeschaltet. 

Ja, Göbels Erfindung der elektrischen Glühlampe wäre 
vielleicht überhaupt aus dem Bewusstsein der Menschheit 
verschwunden, wenn nicht Edisons Nacherfindung selbst An= 
lass gegeben hätte Göbels zu gedenken. Die Piraten aller 
Erfinder musste auch Edison ‘kennen lernen, Man baute un= 
verschämt seine Lampen nach. Es kam zu Patentstreitigkei-: 
ten. Und da bewies nun eine Gegenpartei Edisons, dass schon 
ein anderer vor ihn,eben Göbel,bereits 1845 solche Lampen 
baute und benützte und zwar in New York selbst. Göbel 
war ein deutscher nach Amerika ausgewanderter Uhrmacher, 

Zahlreich und hübsch sind Anekdoten um Edisons Gram- 
mophon (oder Phonograph wie er ihn nannte). Anfänglich 
hielt man die Sache für die geschickte Kunst eines Bauch- 
redners,so auch ein Sektenbischof. Es war damals nicht vor- 
stellbar, dass man in einen Trichter hineinsprechen könne 
wobei am spitzen Ende des Trichters durch eine Nadel eine 
Walze gedreht wird und wenn man nun die Umdrehung um= 
kehrt man seine eigenen Worte wieder hören könne. Der 
Sekten—-Bischof war nicht ein Mann der sich leicht betrü- 
gen lasse. Raschest sprach er die schwersten biblischen 
Namen in den Trichter, die kein Bauchredner wiedergeben 
könne. Die Walze wird verkehrt gedreht und Wort für Wort 
kommen die Namen heraus. 

Ein tüchtiger Mann in Indien hörte von dieser wunder= 
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baren Sprechmaschine, Er erwirbt eine und macht eine Rei- 
se hoch in den weiten Tibet hinauf zum Dalai Lama. Dort, 
überlegte unser Mann aus Birma, dort müsse doch besonderes 
Interesse für eine Sprechmaschine sein, diesem Land der 
Gebetmühlen und er hatte recht, Der Dalai Lama war be= 
geistert und der Kaufmann zufrieden. Vielleicht blärt diese 
alte Grammophonmaschine heute noch des Dalai Lama's er= 
ste Worte herunter: "Omi mani padme cum" (Juwel in der 
Lotosblume). 

Edison schickt seinen Assistenten Wangemann mit eis 
nem Grammophon nach Deutschland mit dem strikten Auftrag 
diesen bei.Hof "vorzustellen", (Anscheinend wusste Edison 
recht gut " wie man es macht " um bekannt zu werden). 
Wangemann gelingt es dem deutschen Kronprinzen (1888) den 
Grammophon vorzuführen, dieser ist begeistert, lässt sich ganz 
genau den Apparat erklären und führt diesen den Hof selbst 
vor. Einen durchschlagenderen Erfolg hätte auch Edison 
nicht fertig gebracht. ! 

Böser ging die Sache in Russland ab, Der Grammophon 
gab ein Gedicht wieder, nicht aber ganz genau in der Fas= 
sung wie es vom Zensor genehmigt wurde. Darauf wurde der 
Grammophon zerschlagen und der Vorführende 3 Monate in 
Haft gesetzt. 

Nicht nur andere Leute, sondern selbst Edison benützte 
den Grammophon zu allerlei Scherzen. So stellte er einem 
im Gastzimmer auf und um Punkt 11 Uhr nachts stöhnte der 
Apparat: "Elf Uhr; noch eine Stunde!" Mit Herzklopfen 
richtet sich der Gast in die Höhe, doch geschieht nichts 
weiteres, Aber immerhin war es dem Gast peinlich nicht 
einschlafen zu können.und doch die 12te Stunde abzuwarten. 
Um 12 Uhr hört er die quellende Stimme: "Zwölf Uhr; sei 
bereit zu sterben!''. Entsetzt springt er auf und hinaus zur 
Tür. Vor der steht der lachende Edison und beruhigt den 
verlegenen Gast. 

Geschickt hatte es Edison verstanden seinen Gram= 
mophon durch die Vorführung am deutschen Hof zu propagie= 
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ren. Im Jahre 1887 erfand Edison den "Kinomatograph". Er 
schickt Dickson nach Rom zu Papst Leo XIII. Durch Ge= 
schicklichkeit gelang es ihn die Erlaubnis zu erhalten gleich 
bei den ersten Aufnahmen 17 000 Bilder vom Papst zu ma= 
chen. Ja,Edison wusste, dass es zuwenig ist "nur zu erfin= 
den". Darüber hinaus geht noch der unmittelbare Erfolg, 
So war der Grundgedanke bei der Errichtung der Zentrale 
in New York,so war es beim Grammophon und beim ersten 
Kino Edisons. 

Riesigen Unfug trieben die amerikanischen Zeitungen 
mit Edison, Man behauptete das Unglaublichste. So wurde 
gemeldet, dass Edison an einem wunderbaren Hemd arbeite, 
dass man 12 Monate "immer frisch" tragen könne, Das Hemd 
bestünde aus 365 dünnsten Lagen eines bestimmten Stoffes, 
von den man jeden Tag eine Schichte ablöse. 500 Zeitun= 
gen Amerikas gaben diese "Erfindung" eines übertüchtigen 
Zeitungsschreibers wieder, Der Erfolg verblüffte Edison. 
Bald darauf liefen Lieferungsaufträge aus allen Teilen des 
Landes ein, Einige gleich auf 1000 Dutzend solcher Hem= 
den, Die Aufträge langten bald zu dicht ein, dass Edison 
eine Erklärung drucken liess,das er damit nichts zu tun ha- 
be. Aber auch das musste man bald aufgeben, da es zuviel 
Arbeit gekostet hätte. Über ein Jahr strömten solche Auf= 
träge auf "Edisonhemden' selbst aus China, Japan und Af= 
rika sein. 

Der Mörder Kemmler sollte hingerichtet werden. Man 
schlägt den elektrischen Strom vor. 10000 Wenn und Aber wer- 
den erwogen. Kemmler kann dies recht sein gewinnt er doch 


Zeit. Edison wird gerufen, als Sachverständiger in elektri= 


scher Hinsicht. Ein hoher Richter frägt : Was ist ihr Beruf ?" 
"Erfinder" lautete die Antwort. 
"Haben Sie sich eingehend mit dem Studium 
der Elektrizität beschäftigt und wie lange ?" 
"Ja, seit 26 Jahren". 
Der Verteitiger Kemmlers frug Edison ob er wisse 
wieviel Grad C in Graden Fahrenzeit (amerikanische Tem= 


peratur-Grade) ausmache.. Edison. meint darauf, das wisse 
er nicht. 

"Das wissen Sie nicht !". rief der Verteitiger aus. 
"Aber Sie werden dies doch sicherlich berechnen können ?", 
Lakonisch antwortete Edison; "Solche Dinge berechne ich 
nicht". "Nun wie bringen Sie es den dann heraus ?" forschte 
der Anwalt eindringlich. 

"Da frage ich jemanden". 

Und wen fragen Sie denn ?" 

"O, dazu habe ich genug Leute zur Verfügung" gähnte ein 
bischen absichtlich Edison, 

"Sind von diesen welche hier" wurde gefragt, da man sah 
dass Leute von Edison anwesend waren, 

"Jawohl,hier ist Herr Kennelly". Und dieser beantwortete 
endlich die neugierigen Fragen des Verteitigers. Vom Rech= 
nen wollte Edison anscheinend nicht viel wissen, 

Edison ist nur praktisch denkend. Er erklärte sich 
niemals mit einer Erfindung befassen zu wollen, die sich 
nicht als nützlich erweise und die keine Rente erhoffen 
lasse. Als der Grammophon noch in den Kinderschuhen steck= 
te,beglückwünschte ihn ein Gelehrter zu diesem Wunder. Er 
kam aber in Verlegenheit als ihn Edison antwortete: "Ja= 
wohl,aber derzeit trägt er mir noch kein Geld ein". 

Edison arbeitete wieder den ganzen Tag und die fol- 
gende Nacht hindurch mit seinem Assistenten Bachelor. Um 
6 Uhr morgens setzt er sich in seinen Schreibsessel und be- 
fiehlt ihn um 9 Uhr zu wecken und das Frühstück zu brin= 
gen. Bachelor ordnet an sein eigenes Frühstück ihm aber 
um 8.30 zu servieren. (Er hatte auch gleich im Laborato= 


rium geschlafen). Als nun Edisons Frühstück aufgetragen 


wird, beschliesst Bachelor sich einen Spass zu machen. Er 
stellte auf Edisons Schreibtisch die Reste seiner Mahlzeit 
und weckt dann Edison, Dieser wacht auf, sieht die Reste 


der Mahlzeit und zündete sich gewohnheitsmässig seine 


schwere Zigarre an. Er dachte,er habe bereits gefrühstückt. 
Als ihn Bachelor aufklärte meinte er lachend: "Na, da habe 
ich wieder was gemacht" (Edisons Lieblingsausdruck). 
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LITERATUR KAMPF ALS WIRTSCHAFTS - PIONIER 

IN ÜBERSEE IM DIENSTE DER DEUT- 
SCHEN INDUSTRIE. Von Fritz Wilhelm. Verlag Broschek & 
Co., Hamburg. 

‘Da draussen im Leben, in der grossen Welt, in Ameri= 
ka,in China, in Japan und in der eigenen Heimat, in Deutsch- 
land, kämpft ein Mann,ein Ingenieur, für die Weltmachtstel- 
Jung, für den geschäftlichen Erfolg «Er Industrie seiner Hei- 
mat. Wie er kämpft,wie er Erfolge sichert gegen Schwerste 
Konkurrenz aller übrigen Industriestaaten, ja gegen den Un= 
verstand den er manchmal bei seinen eigenen von ihm ver= 
tretenen Industrien antrifft, schildert der Verfasser nicht 
nur lebenst, sondern auch voll innerer Wahrheit,so dass man 
ihn gerne glaubt. Man lernt aber auch einen voll und gan= 
zen Charakter kennen, der mit Energie, Geduld. klarer Er- 
kenntnis und zähem Festhalten ausgezeichnet ist. Es ist so 
ein Stückchen vom hohen Lied des "Salesmann'". Es ist je= 
ner Mann,der der Heimat Brot vom Ausland bringt (oder um 
mit den heutigen Tag zu sprechen Valuten ): Dieses Buch 
Steht auch in einem Zusammenhang mit der Frage- Antwort 
Nr. 218 im "Fragekasten" dieses Heftes,da es beweist, dass 
es in der Industrie immer noch bevorzugte Stellen gibt, die 
neben der fachlich-technischen Bildung eine kaufmännisch- 
wirtschaftliche verlangen. Hat man dazu einen klaren Kopf, 
so kann man auch heute (und morgen) noch manche schöne. 
Stelle im Leben erringen- aber nur durch "Kampf". 


AEG-HILFSBUCH FÜR ELEKTRISCHE LICHT- UND KRAFT- 
ANLAGEN, Barbeitet von R.Zaudy. 3te Auflage. Im Verlag 
der Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft, Berlin (und der 
AEG-Union in Wien). 

Dieses vorzügliche Hilfsbuch der AEG ist:der Fach- 
welt bereits von den ersten zwei Auflagen her gut bekannt. 
Durch zahlreiche Winke, Erfahrungswerte und Tafeln ist es 
beim Entwurf, der Ausführung und dem Betrieb von elektr. 
Licht- und Kraftanlagen ein ausserordentlich nützlicher Be- 
helf, ja es kann sich sogar der Nichtfachmann in kürzester 
Form über den heutigen Stand unterrichten. 

Die dritte Auflage ist dem jetzigen Stand der Tech- 
nik und den VDE-Vorschriften angepasst. Erweiterungen, wie 
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die Feuchtraum-Installation, die Kurzschlussicherheit von In= 
dustrieanlagen und die Elektrowärme sind aufgenommen wor= 
den. Das Buch ist ausserordentlich reich bebildet. Es kann, 
so weit wir unterrichtet sind, um $ 5.- von der AEG und de- 
ren Filialen gekauft werden. 


FÜNFZIG JAHRE METÄLLGESELLSCHAFT 1881-1931. Eine 
Denkschrift,bearbeitet von Dr. W, Däbritz. Im Verlag der Metall. 
gesellschaft in Frankfurt/M. 

Die '"'Metallgesellschaft", von Wilhelm Merton gegründet, 
ist heute eine Familien A.-G.,die den Metallmarkt Mitteleuro- 
pas, trotz aller Stürme wesentlich beeinflusst. Die Bilanz vom 
Jahre 1881 mit 4,9 Mio M stieg bis 1896 auf 20 Mio M und 
wies 1930 181 Mio M aus. Es gehört wohl eine ganz besonders 
grosse innere Festigkeit dazu, die Kriegsjahre, die Inflationszeit 
und die weiteren Nachkriegsstürme, bei allen schweren Verlu- 
sten, zu überwinden um eine solche Bilanz ausweisen zu können. 
Dabei ist der Metallmarkt mit seinem Auf und Ab an der Me- 
tallbörse ganz besonders gefährlich. Eine tiefe Wunde am deut- 
schen Wirtschaftskörper zeigt dieses Buch, den Verlust der we= 
sentlichen Beeinflussung des Weltmetallmarktes. Das ist eine 
Sache die nicht nur die Metallgesellschaft allein angeht, son= 
dern auch alle metallverarbeitenden Industriezweige, insbeson = 
dere die Elektro-Industrie als Käufer der Metallgesellschaft. 
Das Buch zeigt aber auch eine erfreulichere Seite, den zähen 
und nicht hoffnungslosen Kampf eines Grossunternehmens um 
den "Platz an der Sonne". 


WWESTERMANNS MONATSHEFTE. 76. Jahrgang 1931. Verlag G. 
Westermann in Braunschweig. Preis je Heft M 2.- (Probehefte 
kostenfrei). ` 

Ausserordentlich und reich bebildet bringt das Novem= 
berheft: Oswald Poetzelberger (ein Maler und seine Werke); 
Gesandtin Gottes-Pilerim auf Erden mit Schwindschen Elisabeth- 
Fresken auf der Wartburg bebildet; Odalho, eine Novelle; In 
Pori und Steppe (afrikanisches Jägerleben); Vom Steinbeil zur 
Kunstseide; Krankheiten des höheren Lebensalters; Die Luther- 
stadt Wittenberg; Das Haus der Dämonen; Koreanische Reise= 
erinnerungen (entzückend bebildet) und anderes mehr. 


Entwicklung des Fernsprechapparates 
in 65 Jahren. 


1. Reis-Sender, 2. Reis-Empfänger (Tönende Stricknadel), 


3. Bell.Telephon, 4. Erster Berliner Fernsprechapparat (1881) 


eingebauter Sender und abnehmbarer Empfänger, 5. Siemens- 
Telephon mit Hufeisenmagnet (1877), 6. Sprechstelle der. 
ältesten europäischen Selbstanschlussanlage (1907), 7.u.8. 


 Sprechstellen der Dane US Konstruktion 1915 
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Technischer Forts Zu der Tat der gegen = | 

schritt und ze = wärtigen Wirtschaftskrise 

politik. N -schreibt eine engliche Zeis 
EERE pE tung: Vor einem halben 


Jahrhundert war les nicht möglich nach China zu fliegen, 


aber viele Leute reisten dorthin, ohne Leben und Eigentum iR 


aufs Spiel zu setzen. Heute ist es möglich, in ebensovielen 
Tagen. hinzufliegen, als man früher Wochen braucht, China 


ist aber heute so unzugänglich fast wie der Mond. Vor dem 


Kriege brauchte ‚man von London nach Moskau 5 Tage und: 
Zehntausende reisten dorthin. Heute fliegt man zwar in 


ginem Tage dorthin, aber ein Eis sischer RUrBET braucht zwei, 


AS, ee Br Daran A i f 
RR aan ALERT, 


tA 


BÄrTeREUnT Immun nn nar Inn sen seasea tyt tg nn ann nn gan toe ann ann ernennen man enn an nennen ten ann nnnnnn nen 


Monate im Durchschnitt bis er die Ausreiseelaubnis oder 
ein englischer Bürger sechs Monate bis er die Einreiseer= 
laubnis erhält. Und selbst das sind Vorrechte weniger. 

Für Köhl war die Luftfahrt nach Amerika eine Fra= 
ge von Stunden, wer aber nach Amerika arbeiten gehen will 
braucht dazu infolge scharfer Einwanderungbestimmungen 
Jahre. In Europa liegen die Verhältnisse nicht viel anders. 
Früher fuhr man ohne Pass, einfach mit der Fahrkarte in je= 
des Land. Heute sind alle Länder verschlossen, bis auf jene, 
die nachweisen, dass sie nur ihr Geld in dem anderen Land 
anbringen wollen. Es gibt heute Mitteleuropäische Staaten, 
‘die dem Handelsmann und Techniker verschlossener sind als 
vor dem Krieg Sibirien. Überall ist es dasselbe Bild. Ein= 
griffe des Staates in die Freizügigkeit von Menschen und 
Waren (!), aussen- und innenpolitische Unruhen, der aus der 
Zwangswirtschaft des Weltkrieges 'herauswuchernde Bürokra- 
 tismus, den der englische höchste Richter kürzlich als 
"Neue Gewaltherrschaft" bezeichnete, Alle diese Umstände 
vernichten die Ergebnisse des technischen und wirtschaftli= 
chen Fortschrittes. Trotzdem gibt es Menschen, die unent= 
wegt als Ausgang dieser schweren Gegenwart empfehlen, die 
Wirtschaft noch weiter um Ihre so notwendige Freiheit zu 
berauben. Ein Wirtschaftssachverständiger von Weltruf,de 
Perimhoff, äusserte kürzlich: Macht bessere Politik, dann. 
machen wir bessere Wirtschaft". | `; 


Gusseiserne Strassendecken in England. Die Zeitschrift, 
"Engineer", Heft 3945/1931 meldet, dass bei Stratford eine 
20 m lange Versuchsstrecke dem Verkehr übergeben wurde, 
deren Strassendecke aus etwa 52 mm tiefen, in Bitumen ver- 
legten gusseisernen Blocks besteht. Die Blocks enthalten Ver- 
‚tiefungen von 7mm Tiefe,die Gleitsicherheit der.Strasse und 
-der geringe Verkehrslärm werden gelobt. Man rechnet mit 
langer Lebensdauer und geringen Unterhaltungskosten der Dek- 
ke die ständig beobachtet. werden soll. Das eisenreiche 
Österreich, Durchzugsland vom Osten nach Westen, vom Nor= 
den nach Süden’sollte diesen Versuch mit Interesse verfolgen. 
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Eine Zapfstelle wie sie der Lichttechniker schafft 
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Einst. Zur Zeit des berühmten Mathematikers S. Carnot, 

i (Carnot’sche Kreisprozess!) erfuhr eines seiner 
Werke vom Zensor die nachstehende Zurückweisung: Glauben 
Sie, ich könnte ein Buch durchlassen, das die Behauptung 
wagt,zwischen zwei Punkten sei die gerade Linie die kür= 
zeste Verbindung ? Eine solche Behauptung ist politisch, sie 
beleidigt absichtlich alle,die ein Ziel auf Umwegen:suchen, 
und wirkt aufreizend gegen die Politik des Kabinetts". 

Um die Mitte des 17. Jahrhunderts sandte über Ersuchen 
des Erfinders des Barometers, des römischen Mathematikers 
und Physikers Torricelli, die Königlich wissenschaftliche 
Gesellschaft in London (Royal society of London) eine Ge- 
sellschaft von Naturforschern nach dem Pic de Teneriffa, 
Der Gouverneur dec Insel,dem sie vom spanischen Botschaf- 
ter empfohlen worden waren, empfing sie sehr freundlich, 
wurde aber .grob, ‘als die ihm mitteilte, dass sie gekommen 
wären,um die Schwere der Luft zu messen. "Was?" rief der 
Botschafter, "ihr wollt die Luft messen?" Als es die Eng- 
länder nochmals bejahten, warf er sie hinaus, denn er hielt 
sie für Narren und fuhr nach Whitehall,den englischen Mi = 
nister aufmerksam zu machen, dass ihn Verrückte belästigt 
hätten. Zu seinem Schrecken erfuhr er,dass selbst der Kö= 
nig Karl II. und der Herzog von York dahinter steckten und 
eine ganz ernste Frage in Betracht käme, 
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der heranwachsenden Jugend in der Elektrotech- A 
nik? Der Elektroinstallateur und das Elektrizi- 


Aus dieser Erkenntnis heraus gibt der 
Reichsverband der Elektroinstallateure in 
Deutschland im Verein mit dem Verlag Klett in 


"Berlin eine Jugend-Lehrzeitschrift 
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; . Der Bezug ist jedermann möglich,da ; 

die Bezugspreise sind: F ori ER 
Österreich ja Jahr S 4,50 je Halbjahr S 2,90% 
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schließen würden. A I), RN E 

Eine Nachlieferung früherer Jahrgänge i 
leider nicht möglich aa sie beim Berliner Ver 
ger und bei uns vergriffen sind. RA U S 
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